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die Gewerbeſteuer für freie Berufe abgelehnt.
Mit den Stimmen der Kommuniſten, Deutſchnationalen und Hitlerleuten.

Jm Preußiſchen Landtag wurde am Dienstag die
Gewerbeſteuer für freie Berufe abgelehnt.

Auf Antrag des Zentrums und der Wirtſchaftspartei hatte der
Landtag beſchloſſen, die Steuer zu einer Gewerbe und Be
rufsſteuer zu erweitern und ihr die ſogenannten freien Berufe,
Aerzte und Anwälte, mit zu unterwerfen. Gegen dieſe Erweiterung
der Steuer hatte der Staatsrat Einſpruch erhoben. Um
dieſen Einſpruch des Staatsrates zurückzuweiſen, iſt eine Zwei
drittelmehrheit des Landtages erforderlich. Dieſe Zweidrit-
telmehrheit iſt nicht erreicht worden, obwohl die Sozialdemo-
kratie geſchloſſen für die erweiterte Berufsſteuer ſtimmte.

Die Reden.
Abg. Konrad (Dtn.): Wir werden geſchloſſen gegen die Ge

werbeſteuer ſtimmen, lediglich im Intereſſe des Mittelſtandes.
Abg. Ladendorff (WP.): Wollte man die Gewerbeſteuer

abſchaffen, und für meine Partei iſt das eine der dringlichſten
Forderungen, dann müßte man den Gemeinden das Recht geben,
Einkommenſteuerzuſchläge zu erheben. Zur Erreichung dieſes Zie
les bildet die Einbeziehung der freien Berufe in die Gewerbeſteuer
einen Uebergang. (Wiederſpruch und Lärm rechts).

Ag. Kaufmann (Elberfeld) (Nat.-Soz.):
revolutionäre Oppoſitionspartei jede Steuer ab.

Abg. Becker Wilmersdorf (Komm.), mit ironiſchen Zurufen:
„Der andere Revolutionär“ empfangen Kein Kommuniſt glaubt,
daß die Aerzte und Anwälte aus ethiſchen und ideellen Motiven
gegen die Berufsſteuer agitieren; ſie wollen nur nicht zahlen. Wir
fürchten, daß die Steuer auf die Arbeiter abgewälzt wird. Schuld
an der ganzen Situation iſt die Verlumpung der Sozialdemokratie.
(Lachen bei den Soz.)

Wir lehnen als

In der Abſtimmung
werden 400 Stimmen abgegeben. Eine Kärte lautet auf Stimm-
enthaltung. Mit Ja ſtimmen 232, mit Nein 167 Abgeordnete. Zur
Zurückweiſüng des Einſpruchs des Staatsrats wäre eine Zweidrit
telmehrheit, alſo 266 Stimmen erforderlich. Dieſe Zweidrittel-
mehrheit iſt nicht erreicht.
Geſchloſſen mit Nein ſtimmien Kommuniſten, Nationalſozialiſten

und Deutſchnakionale,
während Zentrum, Demokraten und Deutſche Volkspartei ſich ſpal
teten. Das Ergebnis iſt nun, daß die

ganze Gewerbeſteuer abgelehnt

iſt, obwohl auf der Gewerbeſteuer der Etat aller Gemeinden, aller
Gemeindeverbände und Kreiſe beruht. Kein Bürgermeiſter und

Was werden die Deutſchen anbieten

kein Landrat iſt imſtande, ohne die Gewerbeſteuer den Haushalt
ſeines Bezirks in Ordnung zu bringen. Man wird jetzt verſuchen,

die alke Gewerbeſteuer unverändert um ein Jahr
zu verlängern.

Die Regierung wird bereits am Mittwoch eine entſprechende Vor
lage beim Landtag einbringen. Aber ob ſich dafür eine Mehrheit
findet und ob die Verabſchiedung der Vorlage gelingt, iſt eine offene

Frage.
Was jedoch aus den Gemeinde und Kreisetals werden ſoll,

wenn kein neues Gewerbeſteuergeſetz rechtzeitig zuſtande kommt,
kann vorläufig niemand ſagen. Dieſe Situation hatte die Sozial
demokratiſche Fraktion im Auge gehabt, als ſie mit Ja ſtimmte.

Es gibt zweifellos ganz gewichtige Gründe, die gegen die Einbe
ziehung der freien Berufe in die Gewerbeſteuer ſprechen. Aber
wichtiger als Gründe und Gegengründe iſt die

Ordnung im Haushalk.
Jn dem Augenblick, in dem die Sozialdemokratie im Reich und in
Preußen weitgehende ſchwer zu tragende Abſtriche am Etat vor
nimmt, nur um eine ſolide Finanzgrundlage zu ſchaffen, wäre es
unverantwortlich geweſen, wenn ſie nicht auch alle anderen Mo
mente hinter die Notwendigkeit zurückgeſtellt hätte, die Etats der
Gemeinden in Ordnung zu halten. Die Verantwortung dafür, daß
ſich das bisher nicht ermöglichen ließ, mögen vor dem Volke und
den. Gemeindeverwaltungen die Parteien des Bürgertums tragen.

Was der Landtag geſtern ſonſt noch beſchloß.
An die Abſtimmung über die Gewerbeſteuer ſchloſſen ſich die

Abſtimmungen über den Bergetat. Angenommen wurden zahl
reiche Anträge zum Bergarbeiterſchutz, ſo z. B. das
Verbot der Revierprämien und die Einſetzung neuer
Grubenkoöontrolkeure. Von beſonderer Bedeutung war die
Aufforderung an die Reichsgeſetzgebung, die Sieben ſt u nden-
ſchicht unter Tage einzuführen, die mit 214 gegen 148 Stim
men beſchloſſen wurde.

Jm übrigen Teil der Sitzung wurde die zweite Leſung des
Kultusetats fortgeſetzt. Die Abg. Frau Jourdan' (Soz.)
hielt zur Verteidigung, des ſozialiſtiſchen Schulideals eine ausge
zeichnete Rede. Das Liebeswerben der Deutſchnationalen und Na
tionalſozialiſten im Namen der chriſtlichen Schule an das Zentrum
wies der eZntrumsabgeordnete Linneborn einer der ſchärfſten
Klerikalen des preußiſchen Zentrums, mit außergewöhnlicher Ein
deutigkeit und Grobheit zurück. Die Debatte wird am Mittwoch
fortgeſetzt.

Schacht ſoll heute ein deutſches Memorandum vorlegen,
Paris, 17. April. (Eig. Drahtb.) Die Pariſer Sach verſtän-

digen konferenz hat am Dienstag zwei Vollſitzungen
abgehalten.

Man beſchäftigte ſich vor allem mit der Frage, ob die alliierten
Forderungen auch wirklich für Deutſchland tragbar ſeien und verfiel
dabei wieder in die alte Debatte über die Zahlungsfähigkeit
Deutſchlands zurück, die ſchon die erſten Wochen der Konferenz aus
gefüllt hatte. Viel Neues wurde dabei nicht zutage gefördert. Jm-
merhin ſpitzte ſich die Debatte zu dem Beſchluß zu, daß nun auch

die deulſche Delegation ihrerſeits ein Memorandum vorlegen ſoll.

Dieſes Memorandum, das bereits für die Vollſitzung am Mittwoch
fertiggeſtellt ſein ſoll, dürfte eine kurze, ſchlaglichtartige Darſtellung
der Wirtſchaftslage in Deutſchland bringen. Gleichzeitig ſoll es
aber auch zum erſten Mal Zahlen erwähnen, die etwa den Rahmen
der deutſchen Zhlungsfähigkeit ſkizzieren. Es handelt ſich dabei kei
neswegs um einen deutſchen Gegenvorſchlag auf das alliierte Me
mörandum. Das deutſche Schriftſtück, das möglichſt kurz gehalten
werden und vielleicht nur zwei Seiten umfaſſen ſoll, dürfte viel
mehr den ſchriftlichen Niederſchlag des wiederholt in den bisherigen

Debatten dargelegten deurſchen Standpunktes bilden. Selbſtver
ſtändlich ſtellt eine derartige ſchriftliche Fixierung, zumal ſie auch
Zahlenangaben bringen ſoll, ein bedeutſames Novum
dar. Man kann daher erwarten, daß die Vollſitzung am Mittwoch
eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung haben wird.

Pariſer Befürchtungen.
Die geſamte Pariſer Preſſe ſieht dem angekündigten Schriftſtück

der deutſchen Delegation mit größter Beſorgnis entgegen. Man
glaubt argwöhnen zu können, daß Reichsbankpräſident

Dr. Schacht heute der Konferenz den Todesſtoß verſetzen
würde. Plötzlich tauchen in allen Blättern böswillige Kritiken an
der politiſchen Einſtellung der deutſchen Sachverſtändigen auf.
Namentlich Dr. Schacht und Dr. Vögeler werden von der Pariſer
Preſſe einfach als deutſchnational gekennzeichnet und als ſolche für
eine Einigung an der Sachverſtändigenkonferenz als ungeeignet an
geſehen. Dazu glaubt man, Schacht größeren politiſchen Ehrgeiz
zuſchreiben zu können. Er habe vielleicht die Hoffnung, wie Cunow
Reichskanzler zu werden und wolle deshalb durch Annahme eines

unpopulären Zahlungsplanes nicht ſeinen politiſchen Einfluß aufs
Spiel ſetzen.

Vor allem aber glauben ſämtliche Blätter, erklären zu können,
daß die Zahlen, die das deutſche Memorandum nennen werde,

genau ſo wenig beſagen würden als wenn ſie nicht genannt

würden. Man würde den Alliierten nicht mehr geben als Jlluſio-
nen ſchreibt das „Journal“, man werde mit Zahlen jonglieren, ohne
ſich faſſen zu laſſen.

Rätſelraten.
Das „Oeuvre“ glaubt ſagen zu können, daß das deutſche Memo-

randum den Gegenwert der Reparationszahlungen auf 36 Millionen
und dann den Geſamtbetrag der alliierten Zuſatzforderungen auf
8 Milliarden herabſetzen werde. Der „Matin“ glaubt zu wiſſen,
daß die deutſche Delegation noch einmal eine Gnadenfriſt verlangen
wolle, damit ſie durch Rückſprache mit den Berliner zuſtändigen
Stellen ſich noch einmal vor der letzten Entſcheidung beraten könn
ten. Der „Exzelſior“ endlich erklärt, daß die deutſche Delegation
wirtſchaftliche und ſogar politiſche Kompenſationen anbieten werde,
da es ihr unmögich erſcheine, die alliierten Forderungen durch rein
finanzielle Mittel zu befriedigen. Man könne in dieſem Zuſammen
hang an Abänderungen in den Handelsverträgen, in den Zoll
tarifen, in Regime der beſetzten Gebiete und der Ausbeutung der
Saargruben oder der im Dawesplan verpfändeten Einnahmen den
ken. Vielleicht auch, meint das Blatt, würde die deutſche Delega
tion Zahlen vorſchlagen, die ſcheinbar höher und günſtiger wären
als die alliierten Forderungen, die aber eine ſofortige Kommerziali
ſierung nicht zuließen.

Das Arteil der Kleinen.
Paris, 17. April. (ED). Die alliierten Delegierten auf der

Sachverſtändigenkonferenz werden heute vormittag die Vertreter
der kleinen Gläubigerſtaaten, Jugoſlavien, Rumänien, Griechenland
und Portugal zu einer Ausſprache empfangen, um mit ihnen über
eine etwaige Ermäßigung des auf ſie entfallenden Reparationsan-
teils zu beraten. Jugoſlavien hat der Reparationskommiſſion in
zwiſchen eine Note zükommen laſſen, in der es erklärt, daß es eine
Verminderung ſeines Anteils über den Durchſchnitt der ſonſtigen
Konzeſſionen hinaus nicht annehmen werde.

700 000 Erwerbsloſe weniger.
Starker Rückgang der Erwerbsloſigkeit.

Der ſchreckliche Winter, der furchtbare Arbeitsloſenwin
ter, iſt nun doch hinaus. Endlich, endlich iſt es auf dem Arbeits
markt wieder Frühling geworden. Die Arbeitsloſen, die in dieſem
Winter die „Pfeil' und Schleudern eines wütenden Geſchicks er
dulden“ mußten, können wieder aufatmen. Der ſchwere Druck, der
in dieſem furchtbaren, ſo harten und langen Winter auf der deut
ſchen Wirtſchaft lag, iſt gewichen. Die Arbeitsmarktkriſe läßt
nach.

Die neuen amtlichen Feſtſtellungen zeigen, daß in der Zeit, vom
15. bis zum 31. März die Zahl der Haupkuntker-
ſtützungsempfänger in der Arbeitsloſenverſicherung und in
der Sonderfürſorge bei berufsüblicher Arbeitsloſigkeit

um 440 000, d. h. um rund 19 Prozent geſunken

iſt. Sie beläuft ſich Ende März auf 1 885 000, wovon 1456 000
auf die Arbeitsloſenverſicherung und 428 000 auf die Sonderfürſorge
entfallen. Jn der Kriſenunterſtützung iſt eine kleine Zunahme der
Unterſtützten von 177 000 auf 192 000 eingetreten.

Die Entlaſtung des Arbeitsmarktes ſchreitet, wie aus den Be
richten der Landesarbeitsämter hervorgeht, auch ſeit dem 31. März

fort. Wenn der Rückgang der Arbeitsloſenziffer in den letzten
14 Tagen in dem gleichen Tempo angehalten hat, wie in der zwei
ten Märzhälfte was man wohl annehmen darf dann beträgt
zur Stunde die Hauptunterſtütztenziffer in der Arbeitsloſenverſiche-
rung etwa 1,5 Millionen. Einſchließlich der noch ein wenig ſteigen
den Ziffern der Kriſenunterſtützung wird man im gegenwärtigen
Zeitpunkt mit

insgeſamt 1,7 Millionen Hauptunkerſtützungsempfängern

rechnen dürfen. Das iſt gegenüber dem Höchſtſtand von Ende Fe-
bruar (2 460 760) ein gewaltiger Rückgang, der ſich bis Mitte Mai
zweifelhaft unter 1 Million Hauptunterſtützungsempfänger ſenken

wird.
Infolge des unterſchiedlichen Witterungsumſchlags in den ver

ſchiedenen Teilen Deutſchlands hat ſich die Beſſerung auf dem Ar
beitsmarkt, geographiſch betrachtet, ungleichmäßig vollzogen,
wenngleich im allgemeinen das Tempo der Beſſerung ſich ſtändig
verſtärkt, da im April gerade für die Außenberufe durch das ein
ſetzende Frühlingswetter faſt allenthalben die beſten Ausſichten ge
geben ſind. Die Nachfrage nach Arbeitskräften in der Land
wirtſchaft hat, mit Ausnahme der nördlichen Agrarprovinzen,
kräftig eingeſetzt. Die Arbeitsloſenziffern ſind in den mittleren und
Kleinſtädten fühlbar heruntergegangen. Die neue Organiſation der

Arbeitsämter konnte zum erſtenmal den erhöhten Anfor-
derungen gerecht werden; ſie hat in einigen Bezirken durch
ihre Vermittlungstätigkeit zu einer raſchen Abwicklung von Ange
bot und Nachfrage beigetragen. Jn den Großſtädten macht ſich die
beginnende Bauſaiſon, natürlich in unterſchiedlicher Stärke,
bereits recht deutlich durch die Senkung der Ziffer der arbeitsloſen
Bauarbeiter bemerkbar. Für das Baugewerbe beſtehen dieſes Jahr
verhältnismäßig gute Ausſichten, ſodaß alſo von der Beſchäftigung
dieſer Schlüſſelinduſtrie eine weitere kräftige Belebung des Arbeits

marktes zu erhoffen iſt. Wenn in den nördlichen Provin
zen, vor allem Pommern und OHOſtpreußen, zunächſt ſowohl die
Bautätigkeit wie auch die landwirtſchaftliche Frühjahrsarbeit noch
gehemmt ſind, ſo liegt dies an den Folgen des Froſtes, der dort
viel ſchärfer aufgetreten iſt als in den übrigen Teilen des Reiches.

Ob die Entlaſtung des Arbeitsamtes auch bereits auf einen ge
wiſſen konjunkturellen Antrieb zurückgeführt werden kann, läßt ſich
im Augenblick noch nicht klar überſehen. Die Induſtrie hat in den
letzten Monaten durch die abnormen Witterungsverhältniſſe ohne
Zweifel einen Stoß bekommen, der die rückläufige Tendenz, die
Ende 1928 einſetzte, verſchärft hat. Die ſtändig abnehmende Maſ
ſenkaufkraft, die im Zuſammenhang mit der drei Monate
währenden Arbeitsloſigkeit von 3 Millionen Arbeitskräften und
ihren Familien zwangsläufig auftreten mußte, hat die ſchädlichen
Wirkungen der Kälte für den Arbeitsmarkt verſchärft. Die ſo ge
ſchwächte Wirtſchaft liegt zurzeit auch noch unter dem Druck der

Pariſer Reparationsverhandlungen, und es iſt da
her ſehr ſchwer zu ſagen, ob die ſaiſonmäßige Entlaſtung des Ar
beitsmarktes auch der Jnduſtrie zugute kommen wird. Die ern
ſten Symptome der Wirtſchaftslage dürfen nicht über
ſehen werden; es könnten ſonſt noch ſchwerere Schäden entſtehen.
Die verringerten Warenumſätze durch den Kaufkraftausfall
der Maſſen ſpiegeln ſich zwar nur auf den Jnlandsmarkt wie
der, aber es wird auch durch die Exportausſichten kaum ein
genügender Ausgleich hier zu ſchaffen ſein. Dem ſchlechten Weih
nachtsgeſchäft folgte ein ſchlechtes Oſtergeſchäft. Die Warenumſätze
verringerten ſich allenthalben, die Produktion mußte eingeſchränkt

werden und die Wirkungen auf die allgemeine Konjunkturlage
waren unausbleiblich. Wenn auch im jetzigen Zeitpunkt trotz alle
dem ein übertriebener Wirtſchaftspeſſimismus nicht am Platze iſt, ſo

erfordert doch die Lage ſozialpolitiſche Aufmerkſamkeit.
Die Gewerkſchaften hatten vor mehreren Monaten die Ausdeh-

nung der Kriſenunterſtützung im Hinblick auf die ungün
ſtige Arbeitsmarktlage gefordert. Die Entwicklung bis zur Stunde
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hat ihnen nur allzu recht gegeben; denn vom Februar ab ſind die
Ziffern der Kriſenunterſtützung geſtiegen und auch
heute noch, im Zeichen der ſaiſonmäßigen Entlaſtung des Arbeits
marktes, erhöhen ſich nach den vorliegenden Berichten die Kriſen
unterſtützungsziffern. Das Reichsarbeitsminiſterium wird daher
rechtzeitig die Frage der Unterſtützungsdauer in der
Kriſenunterftützung vorbereiten müſſen; denn am 4. Mai läuft die
Unterbindung der Ausſteuerung ab. Es droht dadurch Tauſenden
die Ausſteuerung infolge Ablauf der Höchſtdauer. Hier iſt Hilfe not
wendig. Die Forderung auf Verlängerung der Unkerſtützungs
dauer der Kriſenunterſtützung von 39 auf zunächſt 52 Wochen muß
daher in dieſem Augenblick wiederum erhoben werden.

Sorge um die Kriegsopfer.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags verab-

ſchiedete am Dienstag den Haushalt für Verſorgung und
Ruhegehälter.

Der Etat erfordert einen Aufwand von 1744400000 A.
Davon entfallen auf die Zivilverſorgung rund 105 Millionen, die
Kriegsbeſchädigten 630 Millionen, die Kriegshinterbliebenen 661,5
Millionen, die Offiziere der alten Wehrmacht 154 Millionen, die
Offiziershinterbliebenen der alten Wehrmacht 52,3 Millionen, die
Verſorgung der neuen Wehrmacht 60,4 Millionen. Von dieſem
Etatanſatz ſollen auf Antrag der Regierungsparteien im Rahmen
des Sparprogramms 25 Millionen Mark abgeſetzt werden, wobei
vorwiegend

an eine Kürzung der Kapitalabfindungen gedacht

iſt. Gleichzeitig beantragten die Regierungsparteien, die Reichs
regierung zu ermächtigen, etwaige Einſparungen für Zwecke
der Kriegsopferverſorgung zu verwenden.

Abg. Roßmann (Soz.)
wies darauf hin, daß das mitgeteilte Zahlenmaterial die in den
Kreiſen der Finanzpolitiker des Reichstags weitverbreitete Jlluſion
zerſtöre, als ob aus bald zu erwartenden Erſparniſſen im Ver-
ſorgungsetat gewiſſermaßen der ganze Reichshaushalt ſaniert wer
den könne. Dieſe Einſtellung erzeuge bei den Kriegsopfern das
Gefühl, als ob ſie ſozialpolitiſch als das fünfte Rad am Wagen
betrachtet würden. Die Stimmung in dieſen Kreiſen ſei bitter. Die
Streichung von 25 Millionen Mark ſtelle für die Sozialdemokratie
die ſtärkſte Belaſtung dar, daß durch die vorgeſchlagene Entſchlie
ßung die Kürzung gar nicht praktiſch zu werden brauche. Die
finanzielle Notlage hindere aber nicht, auf die Lücken der Renten
geſetzgebung hinzuweiſen. Nötig ſei vor allem eine

Verbeſſerung der Bezüge der Hintkerbkiebenen,

deren Erwerbsmöglichkeiten infolge fortſchreitenden Lebensalters
immer mehr dahinſchwinden, ferner die Sicherſtellung der Heil
behandlung der Hinterbliebenen und die Beſeitigung des
Friſtauflaufs für die Elternrente vom 31. 3. 1930. Auch könne
man den Wünſchen der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter
bliebenen, die Zuſatzrente ſtärker in die allgemeine
Rente einzubauen, auf die Dauer nicht widerſtreben. Die
durch die Verminderung der Zahl der Verſorgungsberechtigten all
mählig eintretenden Erſparniſſe müßten in erfter Linie zur Be
ſeitigung der in der Verſorgungsgeſetzgebung noch beſtehenden
Härten verwendet werden.

Die Einführung einer geſetzlichen Höchſtyenſion

und einer allgemeinen Penſionskürzung für den Fall
einer weiteren Einnahmequelle neben der Penſion müſſe ernſt
haft erwogen werden.

Reichsarbeitsminiſter Wiſſell
machte darauf aufmerkſam, daß im Reichsminiſterkum des Jnnern
ein bereits ausgearbeiteter Geſetzentwurf zur Regelüng der Pen
ſions verhältniſſe der Miniſter und der politiſchen
Beamten vorliege. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß mit der Verab-
ſchiedung der fünften Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz die Ent
wicklung der Verſorgungesgeſetzgebung nicht abgeſchloſſen
ſei. Es ſeien in der Tat noch zahlreiche Här ten vorhanden, deren
Beſeitigung dringend erwünſcht ſei.

Die Anträge und Entſchließungen der Regierungsparteien
wurden ſchließlich mit großer Mehrheit angenommen.

Gegen Sabotage.
Der Stkrafgeſetz- Ausſchuß des Reichskages

nahm am Dienstag den g. 233 des Entwurfs an. Danach ſoll ſtraf
bar ſein, „wer in Fabriken, Bergwerken und anderen
Betrieben oder an Maſchinen eine dem Schutz des Lebens
von Menſchen dienende Vorrichtung beſchädigt, zer-
ſtört, beſeitigt oder ſonſt unbrauchbar macht, außer Tätigkeit
letzt oder vorſchriftswidrig nicht oder nicht richtig anbringt oder
nicht oder nicht richtig gebraucht und dadurch eine Gefahr für
Menſchenleben oder Gefahr einer ſchweren Körperverletzung herbei-
führt.“

Angenommen wurde ferner gegen die Stimmen der Sozialde
mokratie folgender 5 238: „Wer den Betrieb einer dem öffent
lichen Verkehr dienenden Eiſenbahn, Straßenbahn, Schwebe-
bahn, Kraftfahrlinie, Schiffahrts- oder Laſtfahrunternehmungen,
eines Schiffs- oder Flughafens, der Poſt, eines zur öffentlichen
Verſorgung mit Waſſer, Licht, Wärme oder Kraft dienenden Wer-
kes, einer dem Schutze gegen Feuersgefahr dienenden öffentlichen
Einrichtung oder einer der ſtaatlichen Anſtalten, die der Landesver-
teidigung dienen, dadurch behindert oder ſtört, daß er Beſtandteile
oder Zubehör beſchädigt, zerſtört, beſeitigt, verändert, wird mit
Gefängnis beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Auf beſonders ſchwere
Fälle ſteht Zuchthaus bis zu fünf Jahren.“

Abg. Marum (Soz.) erklärte, das Strafgeſetz
beitskämpfe überhaupt nicht eingreifen.

„„Der Marſch auf Köln.“
Ein kommuniſtiſcher Blödſinn.

Köln, 16. April. (Eig. Drahtber.) Die Kommuniſten haben im
Rheinland ſeit Wochen große Propaganda und Agitation für einen
Marſch der Erwerbsloſen auf Köln gemacht. Bis weit in die
Eiffel hinein und im bergiſchen Gebiet wurden die Erwerbslofen
aufgefordert am Dienstag, den 16. April, nachmittags ſich in
Marſch nach Köln zu ſetzen.

Die kommuniſtiſchen Erwartungen wurden jedoch nicht im
geringſten erfüllt. Soweit Erwerbsloſe dem kommuniſtiſchen Ruf
überhaupt Folge leiſteten, ſind die nicht etwa marſchiert, ſondern
mit der Bahn oder mit Laſtautos bis an die Peripherie Kölns ge
fahren. Von dort aus unternahmen ſie dann einen Spaziergang
nach dem Stadtinnern. Auf dem Heumarkt trafen die einzelnen
Kolonnen zuſammen. Mit einem Marſch durch die Stadt nahm
das Theater ſein Ende.

Die Kommuniſten bezweckten mit dem Marſch auf Köln, beim
Landesarbeitsamt für das Rheinland kommuniſtiſche Forderungen
in der Erwerbsloſenfrage anzubringen.

dürfe in Ar

Churchill renommiert.

Churchill, der Hüter der engliſchenGeldſäcke.

Jm engliſchen Unterhauſe legte der Schatzmeiſter das engliſche
Budget vor. Winſton Churchill eröffnete ſeine große Budget
rede mit einer optimiſtiſchen Note. Er betonte, daß ein Geſamt
überblick über die finanzielle Seite der Adminiſtration Baldwine
ein weitaus beſſeres Vild ergebe, als man erwarten konnte. Wäh-
rend der Lebensdauer des gegenwärtigen Parlklaments ſeien die
Erſparniſſe der kleinen Sparer bei der Poſtſparkaſſe
um 3400 Millionen geſtiegen. Die Löhne befänden ſich
im Jahre 1929 im allgemeinen auf gleicher Höhe wie 1924. Die
Lebenskoſten ſeien nach dem Jndex um 18 Punkte gegenüber 1924

Englands führender Schriſtſteller in
Berlin.
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H. G. Wells,
der berühmte engliſche Schriftſteller, iſt in Berlin eingetroffen, um
in der Reichstags-Veranſtaltung des Vereins für internationale
geiſtige Zuſammenarbeit einen Vortrag zu halten. Wells wurde
1866 geboren und hatte ſchon mit einem ſeiner früheſten Romane,
der „Zeitmaſchine“ (1895) Welterfolg. Seit dieſer Zeit ſteht er im
Mittelpunkt der engliſchen Literatur. Am bekannteſten iſt er durch
ſeine optimiſtiſchen Zukunftsromane geworden, aus denen ein
ſtarker Glaube an die Beſſerungsfähigkeit des Menſchen ſpricht
Sehr bekannt und in rieſigen Auflagen verbreitet iſt auch die volks
tümliche „Weltgeſchichte“ von Wells.

Städte und Finanzausgleich.
Eine Konferenz der Stadtverwaltungen,

die am Dienstag nachmittag im Berliner Rathaus unter dem
Vorſitz des Oberbürgermeiſter Boeß tagte, hat einſtimmig die Be
gründung einer Arbeitsgemeinſchaft durch den preußiſchen Finanz
ausgleich geſchädigten Städte beſchloſſen. Der Berliner Stadtkäm-
merer betonte im Verlauf der Verhandlungen, daß Berlin durch die
beſtehende Regelung von 1924——1928 insgeſammt 125 Millionen Mk.
verloren habe. Außer Berlin ſeien noch weitere48 Städte von die
ſer unglücklichen Regelung betroffen.

Es wurde ein Arbeitsausſchuß eingeſetzt, der aus Ver
tretern der Stadtverwaltungen von Berlin, Landsberg an der
Warthe, Neuß und Ohligs beſteht und der ſeine Arbeiten ſofort auf
nehmen ſoll.

Der 1. Mai bei den Reichsbehörden.
Das Reichskabinett befaßte ſich am Dienstag u. a. mit

den Richtlinien für den Dienſt der Reichsbehörden am 1. Mai, die
ähnlich wie in früheren Jahren lauten. Wo der erſte Mai als ge
ſetzlicher Feiertag landesrechtlich anerkannt iſt, wie in Sachſen
Hamburg, Braunſchweig, Lübeck und Schaumburg-Lippe, wird am
1. Mai gefeiert. In den anderen Ländern müſſen die Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Reichsbehörden und Reichsbetriebe,

Die Freizeit wird auf den Urlaub angerechnet oder vom Gehalt
bzw. Lohn abgezogen.

Wieder Ordnung in Strelitz.
Reuſtrelitz, 16. April. (Eig. Drahtb.) Der bisherige ſozialdemo-

kratiſche Staatsminiſter Dr. von Reibnitz wurde am Dienstag
wiederum zum Staatsminiſter ernannt. Miniſterialdirektoren wur
den der Landtagsabgeordnete Fröhmke (Handwerkergruppe) u.
der volksparteiliche Abgeordnete Dr. Heiperts. Sie verſehen
ihre Aemter ehrenamtlich. Der in der vergangenen Woche abge
lehnte Etat des ſozialdemokratiſchen Staatsminiſters Dr. von Reib
nitz iſt inzwiſchen im Landtag wieder eingebracht worden. Mit
ſeiner Annahme iſt nunmehr zu rechnen.

die am 1. Mai feiern wollen, um Befreiung vom Dienſt nachſuchen.

Happy old England.
geſunken. Eine der bemerkenswerteſten Entwicklungen, die ſich in
dieſen fünf Jahren vollzogen habe, ſei der Rückgang des Al
koholkonſums in Großbritannien, begleitet von einer
entſprechenden Verminderung der Trunkſucht. Im inneren Zuſam
menhang hiermit ſtehe eine Steigerung des Tee- und Zuckerkon
ſums. Auf die allgemeine Wirtſchaftslage übergehend, ſtellte
Churchill feſt, daß eine entſchiedene Verbeſſerung der Handels
bilanz zu konſtatieren ſei. Die ausländiſchen Kapitalanlagen Groß
britanniens ſeien von 1720 Millionen Mark im Jahre 1924 auf
2980 Millionen Märk geſtiegen. Auf dem heimiſchen Markt ſei
eine Steigerung der Kapitalinveſtitionen um zwei Milliarden ge
genüber 1924 feſtzuſtellen. Jm Jahre 1928 ſeien 500 Millio
nen mehr Briefe in Großbritannien auf die Poſt
gegeben worden als 1924: die Anzahl der Motorfahrzeuge habe
ſich im ſelben Zeitraum um 700 000 erhöht.

Die Rüſtungsausgaben ſeien ſeit 1924 um 350 Millionen Mark
vermindert worden. Die Erbiſchaftsſteuer hätte die Rekord
ziffer von 1600 Millionen Mark eingebracht. Die Geſamteinnahme
aus Steuern hätten 674 Millionen Pfund Sterling betragen

Snowden ſetzt einen Dämpfer auf,
London, 16. April. (Eig. Drahtb.) Die große Budget

debatte im Unterhaus wurde am Dienstag mit einer Rede
des ehemaligen Schatzkanzlers der Regierung Mac Donald, Philipp
Snowden, eröffnet. Snowden betonte
führungen Churchills in Stadt und Land ſehr verſchieden geweſen
ſei. Der Schatzkanzler habe mit der Erhöhung der kleinen Sparer
Staat zu machen geſucht, er habe jedoch zu ſagen vergeſſen, daß im
vergangenen Jahre größere Abhebungen als Einzahlungen gemacht
worden ſeien. Was die Rüſtungsausgaben Großbritanniens be
treffe, ſo ſeien von der konſervativen Regierung im Jahresdurch
ſchnitt der letzten 5 Jahre 40 Millionen Mark mehr ausgegeben
worden als von der Arbeiterregierung. Die einzige Erklärung für
den angekündigten größeren Bierkonſum könne nur darin geſucht
werden, daß die konſervative Partei im kommenden Wahlkampf
ungeheuerliche Mengen Freibier zu verſchenken plane.
Bei dem Budgetüberſchuß vom vergangenen Finanzjahr habe es ſich
in Wirktlichkeit um ein ſehr erhebliches Defizit gehandelt, das ver
ſchleiert worden ſei.

Genf, 16. April. (Eig. Drahtb.)
Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion brachte zunächſt einen von
Graf Bernſtorff eröffneten Kampf um das Arbeitsprogramm
der Tagung, der ſchließlich ausging wie das Hornberger Schießen.
Die Tagesordnung blieb ſo. wie der Präſident ſie am Montag vor
ſchlug. Während der Tagung können jedoch jederzeit Punkte abge
ſetzte und hinzugeſetzt werden.

Der Hauptteil der Diskuſſion bewegte ſich um den ruſſiſchen
Teilabrüſtungsvorſchlag, den der Präſident ſofort abge
lehnt wiſſen wollte, Auf amerikaniſchen Wunſch wurde jedoch
eine Diskuſſion über den ruſſiſchen Vorſchlag als erſter Punkt auf
die Tagesordnung vom Mitwoch geſetzt.

Der Pelilionsſturm der Arbeiker- Internationale

Geuf, 16. April. (Eig. Drahtb.) Die von dem Präſidenten der
Abrüſtungskommiſſion angekündigte Zuſammenſtellung des Völker

bundsſekretariats über die eingelaufenen Petitionen
zur Abrüſtungsfrage iſt am Dienstag veröfentlicht worden.
Danäch ſind neben Petitionen der verſchiedenen internationalen Ar
beiterorganiſatlonen, der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternakionale, der
Angeſtellteninternationale, der Jugendinternationale und der Sport
internationale aus Deutſchland eingelaufen 9 Petitionen,
die im Namen von 1 600 000 Mitgliedern von Arbeiterorganiſätio
nen verfaßt ſind. 79 aus Belgien ſtammende Petitionen ſprechen
im Namen von 500 000 Wählern, eine ſchwediſche im Namen von
1 019 000 organiſierten Arbeitern, eine andere im Namen von
460 000 Gewerkſchaftlern. Die Sammlung enthält weiter Petitio
nen der genoſſenſchaftlichen Frauenliga, der Gewerkſchaftsbünde der
verſchiedenſten Staaten und eine Ankündigung, daß noch mehr
Petitionen zu erwarten feien,

Regierungs Rücktritt in Thüringen.
Wegen des Haushalks.

Weimar, 17. April. (Eig. Drahtb.) Die thüringiſche Re
gierung iſt am Dienstag auf Grund von Meinungsverſchieden
heiten über die Aufſtellung des Etats zurück getreten.

Finanzminiſter Tölle, der ſich zu keiner Partei rechnet, aber
den Deutſchen Volksparteilern zugezählt werden kann, hatte den
Plan, das Defizit des Vorentwurfs zum Haushaltsplan im Betrage
von 15 Millionen derartig herabzudrücken, daß 5 Millionen neue
Eingänge und 5 Millionen Erſparniſſe gemacht werden ſollten. Er
war perſönlich bereit, mit einem

Defizik von 5 Millionen
vor den Landtag zu kreten. Ueber die Streichungen wurde
man ſich wohl einig, da ſie zumeiſt

auf Koſten der Wohlfahrt und der Sozialpolititk
gehen ſollten, dagegen konnte man ſich nicht verſtändigen, wohet
die neuen Mittel genommen werde ſollten. Die Wirt
ſchaftspartei wehrte ſich mit Händen und Füßen gegen eine Er
höhung der Realſteuern, vor allem der Gewerbeſteuer. Als Mi
niſter Tölle ſah, daß alle Verhandlungen, d Denen gedauert
haben, ergebnislos verliefen, erklärte er am Dienstag vormittag,
daß er perſönlich auf alle Fälle zurücktreten würde, wenn das end
gültige Defizit mehr als 5 Millionen betragen würde. Jn der
Nachmittagsſitzung hat er ſeinen Entſchluß durchgeführt. Darauf
erklärten ſich die übrigen Kabinettsmitglieder mit ihm ſolidariſch.

Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Regierungskriſe
Thüringens ihre

Löſung durch die Auflöſung des Landkages
und die Ausſchreibung von Neuwahlen zu Ende Mai oder Anfans
Juni erfahren dürfte. Eine andere Löſung der Kriſe hält man
kaum für möglich.

Aufräumen in Mexiko.
Mexiko-Ciky, 16. April. (Eig. Drahtb.) Der endgültige

Zuſammenbruch der den Aufſtändiſchen noch verbliebe
nen Truppen iſt nur noch eine Fräge von Tagen. Der Bundesſtaat
Sinagaloa iſt bereits vollſtändig von den Rebellen geräumt.
Sie haben auf ihrem Rückzug ſämtliche Bahnlinien und Brücken
zerſtört. Die Armeekolonne des Generals Almazan und die
im Süden befindlichen Truppen des Generals Cardenas drin
gen zur Zeit gegen die letzte Zentrale der Rebellen im Bundesſtaat
Sonora vor.

daß das Echo der Aus
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Prügel für Menſchenſchinder.
Das ſüdafrikaniſche Urkeil vom Juſtizminiſter beſtätigt.

Eine ungeheure Senſation hat in Südafrika die Entſcheidung
des Juſtizminiſters hervorgerufen, daß dem Farmer Nafte
die Strafe von zehn Hieben zuteil werden ſoll. Dieſe Strafe
war von dem Gericht auferlegt worden, weil er in grauſamer
Weiſe einen Eingeborenen namens Sixpence ſo geſchlagen
hatte, daß dieſer tot unter einem Baum liegen blieb.

Leon Blums Wahl.
Man ſchreibt uns aus Prais:
Die Neuwahl von Narbonne, die am Sonntag mit dem

überraſchenden Sieg des Führers der franzöſiſchen Sozialiſten
Leon Blum bereits im erſten Wahlgang geendet hat, war ein
bedeutendes politiſches Ereignis, für das man ſich in ganz Frank
reich brennend intereſſierte. Nicht allein wegen der Perſönlichkeit
Blums, die ſeit Ende des Krieges im Vordergrund der politiſchen
Kämpfe ſteht, ſondern noch mehr wegen der Folgen, die man
bei einer etwaigen Niederlage Blums allgemein porausſah.

Am gemeinſten und dümmſten haben ſich natürlich wie-
der einmal die Kommuniſten bei dieſer Gelegenheit benom
men. Nachdem Blums Kandidatur beſchloſſen war, ſtellten ſie
ihm einen Gegenkandidaten in der Perſon irgend eines obſkuren
Lehrers entgegen, der aus irgend einem Anlaß zu Gefängnis ver
urteilt worden war und ſeine Strafe verbüßt. Es war die Wieder
holung des ſchmutzigen Tricks, der ihnen vor einem Jahr gegen den-
ſelben Blum in Paris gelungen war. Dann ſchrie die „Humanite“
täglich: „Der Verräter Blum kandidiert gegen einen eingekerkerten!
Pfui Teufel! Er will die Befreiung ſeines Opfers der Reaktion ver
hindern, uſw.“ Faſt die ganze kommuniſtiſche Kammerfraktion mit
Cachin und Doriot an der Spitze begab ſich nach Narbonne, um
Blum perſönlich zu bekämpfen. Am Tage vor der Wahl konnte
man in der „Humanite“ einen Verſammlungsbericht leſen, in dem
es hieß: „6000 Proletarier pfiffen Blum und ſeine Verräterpartei
aus und begrüßten ſtürmiſch die kommuniſtiſche Kandidatur.“

Am nächſten Tag wurden faſt 6000 Stimmen für Blum abgege
ben und genau 589 für den Kommuniſten.

Ftalieniſch-jugoſlawiſcher Konſlikt.
Genf, 16. April. (Eig. Drahtb.) Das Intereſſe der maßgeben

den Völkerbundskrejſe konzentrierte ſich am Dienstag hauptſächlich

auf einen italieniſchejugoſlaviſchen Zwiſchenfall.
Das rämiſche Blatt „Giornale d'Jtalia“ hatte ein Dokument ver
öffentlicht, in dem von Angriffsvorbereitungen Jugoſlaviens gegen
Jtalien die Rede war. Jugoſlavien hat dieſes Dokument als falſch
bezeichnet und ſeinen Genfer Vertreter beauftragt, die Angelegen
heit des gefälſchten Dokumentes offiziell dem Völkerbundsſekretär
vorzutragen mit dem Hinweis darauf, daß es Aufgabe des Völker
bundes ſein müſſe, die Veröffentlichung derartiger Fälſchungen, die
den Frieden der Welt vergiften, zu verhindern. Dieſe Demarche
Jugoſlaviens iſt bis Dienstag abend noch nicht erfolgt, weil dem
jugoſlaviſchen Vertreter inzwiſchen ſowohl aus dem Völkerbunds-
ſekretariat, wie von Vertretern verſchiedener Mächte denen Ju
goſlavien eng verpflichtet iſt mitgeteilt wurde, daß man die
Jnanſpruchnahme des Völkerbundes in dieſer Angelegen-
heit ſehr ungern ſehen würde.

Vorerſt bemüht man ſich noch, Jtalien zu einem Entſchuldigungs
ſchritt gegenüber Jugoſlavien zu bewegen. Jugoſlavien beſteht vor
läufig aber trotzdem auf ſeinen Schritt. Falls er erfolgen ſollte,
dürften politiſche Komplikationen zu erwarten ſein.

Haben die Italiener ſich enkſchuldigt?
Belgrod, 17. April. (EF). Der italieniſche Geſandte in Belgrad

ſprach am Dienstag bei dem jugoſlaviſchen Außenminiſter vor und
zwar, wie ausdrücklich betont wird, im Zuſammenhang mit den
„Enthüllungen“ des „Journal d'Jtalia.“ Es verlautet bisher jedoch
nichts darüber, ob dieſe Demarche die Belgrader Regierung be
friedigt hat und der Zwiſchenfall damit aus der Welt geſchafft iſt.

Ein Aſyl für Trotzki geſucht.
Aus Oslo wird gemeldet, daß norwegiſche Kommuniſten bei

dem Miniſterpräſidenten vorſtellig wurden und um die Einreiſe
erlaubnis für Trotzki nachſuchten. Der Miniſterpräſident ſoll er
klärt haben, daß er die Anregung der Regierung zur Erörterung
unterbreiten werde.

Her Kampf um die Mieten in Oeſterreich.
Wien, 16. April. (Eig. Drahtb.) Die interfraktionel

len Beſprechungen über den Mieterſchutz find am Dienstag
abgebrochen worden. Die Chriſtlich-Sozialen verlangten eine
Erhöhung der Mieten. Die Sozialdemokratie erklärte da
raufhin, daß in dieſem Fall der unter dem Kabinett Seipel abge
ſchloſſene Pakte in Wirkſamkeit treten müſſe und das Geſetz einer
Entſcheidung des Volkes zu unterbreiten ſei.

Wenn die Mehrheitsparteien bei ihrer bisherigen Auffaſſung
bleiben dürfte ſchließlich nichts anderes übrig bleiben, als Neu
wahlen oder ein Appell an das Volk über den Mieterſchutz.

Im Jtzehoer Aufruhrprozeß forderten die Verteidiger koſten
loſe F reiſprechung ſämtlicher Angeklagten. Die Bauern
ſeien keine Verbrecher, ſondern nur Menſchen, die ſich gegen ein un
bequemes Wirtſchaftsſyſtem gewendet hätten.

Hoover für Aufhebung der Einwanderungsquokten. Wie aus
Waſhington gemeldet wird, ſtreifte Präſident Hoover in ſeiner
Botſchaft auch die Nationalitätenklauſel der Einwanderungsgeſetze
und empfahl dem Kongreß, die Nationalitätenklauſel einſtweilen
auszuſetzen.

Kleine Chronik.
Kein Vatermord

Vor wenigen Monaten wurde in Innsbruck der Student
Halsmann wegen Vatermordes zu 19 Jahren Kerker verurteilt
Halsmann legte ſofort Berufung ein und hatte Erfolg. Jm Ver
lauf der inzwiſchen eingeleiteten neuen Unterſuchung haben ſich
ſtarke Verdachtsmomente gegen einen unbekannten Täter ergeben.
Die Annahme der Verteidigung, daß es ſich um einen Raubmord
handelte, hat ſich immer mehr verdichtet, ſodaß ſich die Unter
ſuchung jetzt in der Hauptſache mit der Tatſache der ausgeraubten
Brieftaſche beſchäftigt. Angenommen wird vor allem, daß der
tödliche Schlag mit einem Maurerwerkzeug geführt worden iſt,
und nicht mit dem Stein, der in der erſten Verhandlung als Beweis
gegen den jungen H. verwendet worden iſt. Die Verteidigung rech
net u. a. mit der Möglichkeit, daß das Verfahren gegen den jun
gen H. im weiteren Verlauf der Unterſuchung überhaupt aufge
hoben wird.

Tragödien vor dem Arbeitsgericht.
Das Berliner Arbeits gericht hat nicht die Senſationen

des Schwurgerichtsſaales zu bieten, die von den gierigen Preſſe
hyänen des Bürgertums mit großem Applomb verſchlungen wer
den. Obwohl ſich jene Prozeſſe mehr in der Stille abſpielen, ge
währen ſie häufig tiefe Einblicke in die ſozialen Kämpfe zwi-
ſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmerſchaft. Jmmer wieder ſträu
ben ſich Angeſtellte und Arbeiter gegen friſtloſe Entlaſſun-

en.g Eine Angeſtellte darf nicht krank werden.
In einem großen Warenhaus iſt eine Angeſtellte entlaſſen

worden Monatsgehalt 1850 Mark weil ſie im Winter
zweimal krank war. „Wenn ſie dauernd ſo krank iſt, darf ſie
eine ſolche Stellung nicht annehmen“, meint der Vertreter der
Firma. Demgegenüber betont die Klägerin, daß es in dem Be
trieb ſo kalt war, daß „die Herren alle mit Mützen her-
umliefen“. Sie mußte immer ins Muſterzimmer hinunter und
hat ſich dabei erkältet. Der Herr von der Firma wird höhaiſch:
„Warum ſoll ſie nicht krank ſein, Herr Richter? Aber wir orau
chen geſundes Perſonal Sehr einfach denken ſich die Herren
das.

Ohne Zeugnis
Eine ältere Frau, die eine Familie zu ernähren hat, wird als

Lohnbuchhalterin angeſtellt Die Stellung iſt ausgeſchrie
ben mit 150 bis 180 Mark. Wenn man den Arbeitgeber hört, hat
er die Frau aus lauter Menſchenliebe behalten bis es eben nicht
mehr ging. „Von morgens bis abends hat ſie bei uns gegeſ
ſen.“ Ein Zeugnis kann er ihr nicht ausſtellen, weil „er ſich ſonſt
des Betruges ſchuldig machen würde! Es iſt erſtaunlich, wie
gewiſſenhaft dieſe Herrſchaften das Geſetz reſpektieren und keinen
Finger breit von Gottes Wegen abweichen. Die entlaſſene Frau
freilich weiß es etwas anders darzuſtellen: man hat ſie entgegen
der Abmachung zu unter geordneten Arbeiten, wie Adreſ
ſenſchreiben, verwendet und achſelzuckend erklärt. dafür könne
man nicht mehr als hundert Mark monatlich bewilligen.
Elf bis dreizehn Stunden täglich habe ſie gearbeitet.
Und nun verweigere man ihr auch noch ein Zeugnis über ihre Lei
ſtungen

Der Verzwe
Jn London verübte ein ſiebzigjähriger Profeſſor Selbſtmord.

Der Mann war als Jnſektenforſcher bekannt geworden. Auf
einem Zettel, der auf ſeinem Schreibtiſch vorgefunden wurde, er
klärte er lakoniſch. „Jch kann Jnſekten nicht mehr ſehen“. In den
umfangreichen Aufzeichnungen des Verſtorbenen fand man
die Feſtſtellung, daß jeder Mann im heutigen Daſeinskampf ge
zwungen ſei, eine Spezialität darzuſtellen. Die menſchliche
Geſellſchaft ſo erklärt der Profeſſor ſei ein rieſiges Kurioſi
ätenkabinett, in dem jeder irgendeine Abnormität zur Schau
bringe. Er ſelbſt habe ſich auf die Naturwiſſenſchaften, ſpeziell auf
die Jnſektenforſchung geſtürzt, aber er habe den Fehler gemacht,
ſich in einem Winkel anzuſiedeln, bevor er die Welt und ihre Fülle
kannte. Jeder Menſch ſei ein Moſaikſtein in einem großen Bild.
Es ſei aber nicht menſchenwürdig, ein Moſaikſtein zu ſein, ohne die
Linien des großen Bildes zu kennen, dem man diene. Jetzt ſei es
zu ſpät. Sein Hirn habe ſich zu lange und zu ausſchließlich mit
IJnſekten veſchäftigt, um noch imſtande zu ſein, etwas anders zu
erfaſſen. Er denke in Jnſekten. Seine Aufwärterin er
ſcheine als eine typiſche Kreuzſpinne, und auf der Straße begegne
ten ihm lediglich Miſtkäfer, Fliegen, Stechmücken, Ameiſen und Lar-
ven. Ganz London habe ſich in ein rieſiges Jnſekten-
neſt verwandelt. Unverſehens fühle er ſich in ſeiner Zelle lebens
länglich gefangen. An die Jugend richtet der Profeſſor folgen
des Abſchiedswort: „Das Fach iſt euer Schickſal, es wartet auf euch,
und ihr könnt ihm nicht entgehen. Aber macht es beſſer als ich!
Schreitet, bevor ihr euch hineinbegebt, durch alle Geiſterreiche, wan
dert durch alle Wälderl! Damit ihr ſpäter den herrlichen Himmel
der Welt über den paar Quadratmetern Land ſpürt, auf denen ihr

euch anbaut!“

30 o00 Mark für eine LiviusHandſchrift. Jn Berlin kam die
Bibliothek des Herzogs von Leuchtenberg, des Stiefſohns Napole-
ons 1. zur Verſteigerung. Dabei wurde für die oberitalieniſche
Handſchrift des Livius 30 000 Mark gezahlt.

Ein zweiter Fall Fleſſa. Jn der Kreisirrenanſtalt Jrſee bei
Kaufbeuren erſchoß die 42jährige ledige Marie Schegg den 35jäh-
rigen Jrrenarzt Dr. Wilhelm Kutter nach einer heftigen Auseinan-
derſetzung. Die Täterin war Wirtſchaftsführerin im Bräuſtübl der
Schegg'ſchen Kloſterbrauerei. Zwiſchen dem Arzt und ihr beſtanden
ſchon ſeit Jahren Beziehungen rein freundſchaftlicher Art. Die Frau
hatte jedoch mit einer Heirat gerechnet, die der Arzt ablehnte.

Mitten im Spiel kok. Schüler aus Charlottenburg hat-
ten einen Ausflug unternommen. In dem Wald zwiſchen Eaputh
und der Kolonie Plötz ſpielten die Kinder „Räuber und Gendarm“.
Plötzlich wurde entdeckt, daß der vierzehnjährige Henry Skürze-
becker fehlte. Er wurde im Gebüſch tot aufgefunden. Ein herbei
gerufener Arzt ſtellte als Todesurſache einen Herzſchlag feſt.

Ein Liebespaar überfahren. Bei Mannheim wurde nachts
von einem Baſeler Schnellzug ein Liebespaar überfahren, das ſich
in Selbſtmordabſicht auf die Schienen gelegt hatte. Das Mädchen
iſt eine 18jährige Verkäuferin, der 17 Jahre alte junge Mann war
in einer Gärtnerei in Heidelberg tätig.

Selbſtmord einer Katzenliebhaberin. In ihrer Wohnung in der
SimonDachſtraße in Berlin verübte die 70jährige Witwe Emilie
Bauſtian Selbſtmord durch Oeffnen eines Gashahnes. Die Frau
lett bereits ſeit Monaten unter Schwermut, da ihr Hauswirt ange
ordnet hatte, daß ihre zehn Katzen vergiftet werden müßten. Die
ſen Verluſt hatte ſie nicht verwinden können.

Schweres Aukounglück in Berlin. Jm Norden Berlins an der
Ecke der Müller und Liverpolerſtraße ereignete ſich am Dienstag
abend ein ſchwerer Verkehrsunfall. Auf der Straßenkreuzung ge
riet plötzlich ein Radfahrer in die Fahrbahn eines Geſchäftsautos.
Der Führer bremſte ſtark, um ein Unglück zu verhindern. Das Auto
überſchlug ſich dabei und geriet in Brand. Der Radfahrer wurde
von dem umſtürzenden Wagen noch erfaßt und lebensgefährlich ver
letzt. Der Chauffeur und ſein Begleiter erlitten leichtere Verletzun
gen. Das brennende Auto wurde von der arlarmierten Feuer
wehr nach kurzer Zeit abgelöſcht.

Gefunktes Löwenbrüllen. Anläßlich der Hundertjahrfeier des
Londoner Zoos, die Ende April begangen werden ſoll, wird
eine eigenartige RundfunkReportage geplant. Man will Löwen,
Tiger und anderes Großwild vor das Mikrophon bringen und die
verſchieden gearteten „Stimmen“ in den Aether ſenden.

Gewichtige Revuegiris geſucht. n Hollywood wird ein Pa
ramountfilm „Burleske“ gedreht, der in ſatiriſcher Auffaſſung Fa
milien und Tanzſzenen aus dem neunzehnten Jahrhundert zeigen
ſoll. Dafür werden Chormädchen geſucht, von denen jede minde
ſtens 180 Pfund wiegen ſoll. Zwanzig Exemplare ſind angefordert,

bis jetzt haben ſich erſt acht gefunden.

iflungsſchrei des Fachmannes.

Eine Taſſe Kaffee mit dem Chef.
Grotesk iſt die Geſchichte, die der Buchhalter eines Baugeſchäf

tes erzählt. Er hat monatelang zur Zufriedenheit ſeines Chefs P.
gearbeitet. Aber es paßte ihm nicht, daß ſeine Frau abends ſpäter
als gewöhnlich nach Hauſe kam und erklärte: ſie habe eine Taſſe
Kaffee mit Herrn P. getrunken. Einmal hatte ſie es beſonders eilig.
Sie wollte nur ſchnell Abendbrot zurechtmachen und dann wieder
weg „ins Kino“. Das wollte der Gatte nicht leiden. Er rief
alſo den Chef an: ſeine Frau habe heute abend keine Zeit.

Jm Film wäre das vermutlich ſo weitergegangen, daß die
tugendhafte Frau allen Verlockungen des Kapitaliſten heroriſch ge
trotzt und dem Manne beigeſtanden hätte, der ſich nach manchen
Nöten und Fährlichkeiten zum Sieg des Guten durchgerungen und
ſie am „happy end“ gerührt in die Arme geſchloſſen hätte, geſegnet
von dem edlen Richter. Aber die Wirklichkeit iſt weit weniger
romantiſch. Die Frau geht bei Nacht und Nebel davon. Der Gatte
ermittelt ihre Wohnung und erfährt, daß ein Herr ſie in ihre Woh
nung begleitet habe, deſſen Beſchreibung auf Herrn P. genau zu
trifft.

Auch ein Lohnbuchhalter krümmt ſich, wenn er gar zu heftig
getreten wird. Er bittet telephoniſch um eine Unterredung, die ihm
barſch verweigert wird mit den Worten: „Gehen Sie an Jhre
Arbeit, oder Sie werden friſtlos entlaſſen“. Der Buch
halter iſt mit ſeinen Nerven zu Ende. Ein ärztliches Atteſt beſtätigt
ihm die Arbeitsunfähigkeit. Damit begibt er ſich zu ſeinem Chef
und ſagt dem ein paar unfreundliche Wahrheiten.

Nicht allein, daß der Mann ſofort hinausfliegt eine
Klage der Firma trifft beim Staatsanwalt ein: Unterſchloa-
gung und Urkundenfälſchung. Er habe nachträgliche Zu
ſätze zu den Lohnliſten gemacht. Das gibt er zu, macht aber gleich
zeitig geltend, daß ihm dafür die Polierliſten zu Grunde gelegen
hätten. Aber dieſe Polierliſten ſind verſchwunden und für ihn nicht
mehr erreichbar, da man ihm den Zutritt zum Bauplatz verweigert.
Seine Ehe iſt geſchieden. Seit 1927 ſchwebt das Strafver
fohren wegen Urkundenfälſchung über ſeinem Haupte.

Das alles nur, weil, wie der Beklagte ſich auszudrücken beliebt,
die Gattin „zu einer Taſſe Kaffee eingeladen“ worden iſt

eWirtſchaft und Handel.
Ueber den weikeren Verlauf der Frankfurker Frühjahrsmeſſe

meldet unſer Frankfurter Mitarbeiter, daß lediglich die Möbelindu
ſtrie und die Fabriken für Holzſchneidemaſchinen größere Aufträge
erzielen konnten. Die übrigen Märkte mußten ſich mit kleinere
Beſtellungen begnügen.

Martktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 16. April.

15. April 16. April
(ab märkiſche Station in Mard

Weizen 223. bis 226. 224. bis 227Roggen A6 vis 209. 207. bis 210.Braugerſte 218. bis 230 218. bis 230.Futter u. Induſtrie-Gerſte 192. bis 202 192. bis 202
Hafer 201. bis 207. 202. bis 28.Loco-Mais Berlin 215. bis 217. 216 bis 218.-
Weizenmehl 25. bis 29.75 25.25 bis 29.75
Roggenmehl 27. bis 2900 27 bis W.Weizenkleie 1520 bis 15.50 15 I0 bis 15.40
Röggenkleie 14 60 bis 14.85 14.60 bis 14.85

Berliner Viehmarkl. Amtliche Notierungen der Direktion für
1 Zentner Lebendgewicht in Mark. Kühe: a) 41—45 (42--45),
b) 33—39 (34—40), c) 26—31 (27—32), d) 20—25 (20--25), Kälber:
b) 78——89 (75-—87), c) 60--75 (58--72), d) 38-55 (37——-53),
Schweine: a) (über 300 Pfd.) (77), (240-—300 Pfd. 76--78
(76-—-77), c) (200-—240 Pfd.) 76--77 (75--77), d) (160--200 Pfd.)
74—75 (73—-7), e) (120--160 Pfd.) 70-—-73 (70 72), 9) GSauen)
68——-70 (69--71).

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 8. April. Städtiſcher Schlacht und

Vieh vo WMarktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Aut
trieb 734 Rinder, und zwar 48 Ochſen, 147 Bullen. 441 Kühe,
Färſen, 27 Freſſer, 707 Kälber, 272 Schafe, 4382 Schweine. Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugefützrt 65 Rinder,
23 Kälber, 282 Schafe, 176 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: a) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 51—56, 2. ältere

ſonſtige vollfletſchige, 1. jüngere 45--50 2. ältere
o) fleiſchtge 33--44 h gering genährte 31—-37. B. Bullen: a
jüngere vollfleiſchige höchſten Schla chtwerts 52--56. ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 46--51, e) fleiſchige 412-45, gering
genährte 755 C. Kühe: a jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 46-750, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 40-85. e
fleiſchtge 30--39, ch gering genährte 22--29 D. F ärſen, Kalbinn.
a) voillfleiſchige ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 46--51, b)
vollfleiſchig 44—48, c fleiſchige 35--42. h. Freſſer: Mäßig genäbrtes Jungvieh 41-45. II. Kälber. Doppellender. beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 67—-78. mittlere
Vait und Saugkälber 52-66 h geringe Kälber 40--50. III
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 55--60, mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schate 50--54, fleiſchiges Schafvieb
446 gering genährtes Schafvieh V. Schweine.a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 73--76 b vollfieiſchige
Schweine von etwa 240——300 Pfund Lebendgewicht 72--74, 0) voll
fleiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 70--73 voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 68--71.
e fleiſchige. Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
66--68. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
e a Sauen 64—66. Marktverlauf: Mittelmäßiag. Kein

eberſtann

Darum mit
Dr. Thompsons Seifenpulver

einweichen
und mit Oronil kochen



ldemolratiſche Partei

Ortsgruppe Halberſtadt

Am Freitag, den 19. April,
abends 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus

Mitglieder-
Verſammlung

Tagesordnung:
1. Unſer Wehrprogramm
Ref.: Redakteur Gen. Höltermann

Magdeburg
2. Bericht von der Bezirkskonferenz

3. Unſere Maifeier-
4. Verſchiedenes

In Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung erwartet einen guten

Beſuch Der Vorſtand.
I och eine ganz besondere

Betrifft
Kohlenverſorgung 1929

Die neu feſtgeſetzten und genehmigten Brikett Preiſe für
Halberſtadt und Wehrſtedt betragen

von jetzt bis 30. Juni 1929:
a) Bei Entnahme ab Lager

von 1 19 Zentner für je 1 Zentner RM. 1.43
20 Zentner und mehr für je 1 Zentner RM. 1.88

b) Bei Anlieferung durch Geſpanne:
von 1——9 Zentner in Säcken frei Keller

für je 1 Zentner RM. 1.55
von 10 Zentner und mehr in Säcken frei Keller

für je 1 Zentner RM. 1.53
von 20 Zentner und mehr bei loſer Anlieferung frei Keller

für je 1 Zentner RM. 1.48
von 20 Zentner und mehr bei loſer Anlieferung frei vors Haus

für je 1 Zentner RM. 1.43
Die Grudekoks-Preiſe ſind unverändert geblieben.

Für weſtfäliſche Kokſe, Kohlen und Brikett ſind
noch keine Preis Ermäßigungen eingetreten.

Um die in ſpäteren Monaten eintretenden Schwierigkeiten in
der Belieferung und eintretende Preis Erhöhungen zu vermeiden,
empfehlen unſere Mitglieder ihrer Kundſchaft in deren eigenſtem
Intereſſe ſchon jetzt den Wintervorrat zu beſtellen und einzulagern.

Unſere Mitglieder ſichern pünktliche und ſorgfältige Be
dienung zu.

Kreisverband Halberſtadt
Im Zentralverband der Kohlenhändler Deutſchlands E. V.

e R h

falsche
5cham
Geschlechtliches

darf nicht Nach 27 Jahre langer Tätigkeit als Bürovorſteher im Büro des
e Geheimnis sein verſtorbenen Herrn Juſtizrat Sußmann bzw. im Vüro desS Herrn Rechtsanwalt Dr. Ebert eröffne ich am 15. April 1929 ein

M aAufklärungsfilm in 4 lebenssehieksalen

E. BEISPIEL: Zwei Schüler besuchen e
J einen Vergnögengspark. Ihre Phantasie wird
durch die in Trikot gekleideten Mädchen einer

Sie sprechen mit dem

Pürd für Rechts und öteuerſachen
Ich übernehme außer anderen Sachen die

Einziehung von Forderungen, Vertretungen in Zwangs
verſteigerungsſachen, Regulierung von Nachläſſen, Auf
ſtellung von Nachlaßverzeichniſſen, Anfertigung ſämtl.
für das Grundbuch erforderlicher Urkunden, ſowie von
Verträgen und Schriftſätzen aller Art, Teſtamenten,
Gnadengeſuchen, Geſuchen um Bewilligung des Armen
rechts uſw., Erteilung von Rechtsrat, Rat und Hilfe
in Eheſcheidungs, Verwaltungsſtreit und Strafſachen,
Durchführung außergerichtlicher und gerichtlicher Ver
gleiche, Vermögensverwaltungen, Steuerſachen ſowie
die Vermittlung von Grundſtücksan und Verkäufen,
Pachtungen als auch Hypotheken

und bitte höflichſt um Jnanſpruchnahme, Schnelle und ſachgemäße
Erledigung wird zugeſichert.

Sprechzeit: Werktäglich 8—13 und 15-19 Uhr

C. Kolze, Bismarckſtraße A62

23 Uhr

Der Kathausteller
lnh. Kurt Neumann

Fernruf 2960 Fernruf 2960
Donnerstag, den 18. April 1929

billiger Wein-Tag
1 Glas ff. Weiß oder Rot 30 Pfennig

i Ufer Sohoppen do, 60 Pfennig
Trinkt deutschen Wein,

bei guter Unterhaltungsmusik
e Kein Weinzwang

Ruhbergs Gelelllchattshaus
Geſchäfts Verlegung

Mit dem heutigen Tage verlege ich mein ſeit 1891
hier beſtehendes

Uhren, Gold undMeine nahe am Anger
gelegenen Gaſträume empfehle

angenehmen Familenaufenſhait Silberwaren- Geſchäft
von Halverſtädtegſtraße 103
nach Halbesſtädterſtraße 105

wo ich dasſelbe in gewohntker Weiſe weiterführe.
Jch bitte meine verehrte Vundſchaft, mir ihr
Wohlwollen und Berktrauen auch künftig zu
bewahren und ſichere ſtreng reelle Bedienung zu.

Hochachkungsvoll

A. Sthilling, Ofchersleben

Großes SchlachteFeſt
Für Unterhaltung und Humor

iſt beſtens geſorgt.
Empfehle gleichzeitig meinen
kräftigen Mittagstiſch

von 85 Pfennig an.

Sonntag, den 21. April,

vörmſttags l Uhr,

Liehtschauspielhaus

und doch gut Kochen
ist die Aufgabe. Wozu teure Butter,
wenn das gleiche mit „Blauband, frisch
gekirnt“ zu erreichen ist? Sie ist nahr-
haft, ergiebig und appetitlich und kostet
nur den halben Preis. Errechnen Sie
sich selbst, wieviel Sie im Laufe eines
Jahres sparen können.

e m m m mPreuß.Güdd. Klaſſenlotterie
Ziehung 1. Klaſſe am 19. und 20. April

E gaben vie ſih ghr Los geſichert und bezahlt

Es ſind noch einige Loſe zu haben

Die Staatlichen Lotterie-Einnehmer:
Junkermann, Ritterſtr. 13 Strobach, Kühlingerſtr. 3

III

d Voreintür Volksbildung e. V.
Empfehle täglich Montag, 22. April, abends 8 Uhr, im El ysium

Scene Gier JghreshauptversammlungFilet, DHecht, Scholle,
Kabeljan u. Bücklinge Tagesordnung: l. Geschaftsbericht. 2. Kassen-

dericht. 3. Vorstandswahlen. 4. Wahl der Kassen-
präfer. S. Arbeitsplan. 6. Verschiedenes.

K. Hartmaunn,
Kasbarinenſtraße Ne. 1

Wir bitten unsere Mitgl, um zahlr. Ersch. Der Vorstand

Stiefmütterchen
Vergißmeinniht Maſchinen-Knopflöcher
Rellen, Primeln

Adolf W. Bürger Sand-Gpitze t. Wchte rin angeſdtzzen

ESliſe Ploh, vohannesbrunnen 40

geute friſch geſchlachtet!
Beſtellungen werden auch

Empfehle alle friſchen

im Stadtgeſchäft, gegen

Fleiſch u. Wurſtwaren
film- Vortrag

Auf vielſ eiten Wunſch Wiederholung des
Trickfilms

Auto Waschleder und sSehwämme
HMalerkitel. Blattgold und Bronzen„Der Motor

und Neuaufführung:
„Das Dilterential“

Erläuterungen von Herrn Jng. Pfaff-
Die Filme für den Fachmann und den Laien.

Wenn die einfachen Aufnahmen verſagen,
helſen Trickaufnahmen jedem Laien die kom
plizierteſte Arbeitsweiſe des Kraftfahrzeugs
leicht verſtändlich zu machen.

Der Film „der Motor wurde bis jetzt
mit größtem Intereſſe aufgenommen

Zur Deckung der Unkoſten werden
Mark 50 und 1.- erhoben.

Vorverkauf: Auto Fahrſchule „Zentral“
Walter-Rathenauſtraße 45.

3 Gutſcheine über Mt. 50. werden aus-
geloſt und können bet Ausbildung in Zah
kung gegeben werden. Die Gutſcheine ſind
übertragvar. Karten ſind aufzuvewahren!

Auto Fuhrſchule „Zentral
walberſtadt Magdeburg

und alle Bedarfsartikel
für Lackierungen und Anstriche
ſachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Göte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Sedanstr. 69. Geschäftszeit von 8-—12 u. 2-5 Uhr.

h Schablonen, Bohnerwachs, sSalmiakgeist.Roatschutztfarben, Isoliermittel aesg- ienuehte Wände

Oele, Lacke, Farben

Kohstoff-benossenschaft der Maler
Fernr. 16ll

Bakenstraße 9.

M h

enJetzt spritzon

über der Stadt, Spar

W. Palm

kaſſe entgegengenommen.

Echubſtraße 11. Telefon 1394 v

Gunenöpeziclhans

Fuhrweiſter

das Fachhaus für Land und
Gartenbaubedarf
Hoheweg 47

empfiehlt in zuverläſſigen Qualitäten

SoambeLn, Pflanzen
BDlumenzwiebeln

der nächsten Ernte.
Rat und Auskunft erteilt

Drogenhandlung
Otto Henieke,
Spezialabteilung f. Pflan-
zenschutz und -düngung,
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Fenſter in die kleinen Stuben das wuchtige Klingen und Singen

Beriloge z v Harzer Volksſtimme
Nr. 90 Donnerstag, den 18. April 1929 4. Jahrgang

Mit dem Lautſprechauto auf Landagitation.

„Achtung! Achtung! Hier iſt die Sozialdemokratiſche Partei!“ Die Polizei
ſagt: „Grob

Am Freitag unternahm die Partei mit dem vom Bezirksverband
neu erworbenen Lautſprechauto die erſte Fahrt. Es ging in die
Kreiſe Wanzleben und Oſchersleben. Zuerſt wurde in der reaktio
nären Kreisſtadt Wanzleben Station gemacht. Auf dem Markt-
platz wurden Muſikvorträge geboten. Sofort ſammelte ſich trotz
des arbeitsreichen Nachmittages eine anſehnliche Zahl Zuhörer.
Ein Schallplattenhändler hatte Angſt vor einer nahendenKonkur-
renz und lief zur Polizei. Eifrig verbot ſicherheitshalber ein Poli
ziſt kategoriſch das Konzert. Das Verbot wurde nicht befolgt und
der Parteiſekretär, Genoſſe Schumacher, hielt durch das Mikro-
phon eine Anſprache an die Verſammelten. Nachdem machte die
Polizei ihr erfolgloſes Verbot rückgängig. Die Zuhörer waren von
dem Gebotenen begeiſtert und wünſchten baldige Wiederholung.

Jn Kl.-Wanzleben lockten die Klänge ſozialiſtiſcher und
republikaniſcher Lieder raſch ſehr viel Menſchen an, ſo daß Genoſſe
Schumacher vor einer anſehnl'chen Volksverſammlung reden konnte.
Der Lautſprecher trug Muſik und Worte bis in die entlegenſten
Straßen. Eine Schallplattenrede des Reichstagspräſidenten, Gen.
Löbe, war hervorragend gut in weiter Entfernung zu verſtehen.
Die Arbeiterſängerchöre „Empor zum Licht“, „Das heilige Feuer“
uſw. wurden vom Publikum, beſonders von den vielen Frauen, be
geiſtert aufgenommen. Für die Kinder wurden Vorträge des
„Funkheinzelmann“ geboten, die den kleinen Hörern frohe Augen
machten.

Nun ging es begleitet von herzlichen Zurufen und frohen
Händewinken nach Remkersleben. Es war gerade Feier-
abendzeit. Die Landarbeiter, von harter Feldarbeit zurück, hatten
ruhebedürftig eben ihre Wohnungen betreten. Da ſchallt durch die

der Freiheitslieder. Sofort wird es auf der einſamen Dorfſtraße,
zuerſt von jubelnden Kindern, dann von den intereſſiert auf
horchenden Erwachſenen lebendig. Die jungen Mädchen möchten
einmal einen ſchönen Walzer hören. Das Lautſprechauto kann
auch dieſe Wünſche erfüllen. Der Walzer vom Rhythmus der „Do-
nauwellen“ wird aufgeſpielt. Die Jugend wiegt ſich in den Hüften
und die Alten freuen ſich mit. Der Redner leitet über vom Froh-
ſinn zur ernſten Betrachtung. Nur mit der Sozialdemofkratie, der
Partei der Zukunft, die den Fortſchritt bejaht und die neuzeitliche
Technik in ihren Dienſt ſtellt, kann die Menſchheit ſich beſſere Zeiten
erkämpfen.

Auf dem Rathausplatz in See hauſen iſt vollkommenér länd
licher Abendfrieden. Jm „Ratskeller“ ſitzen die Honoratioren
Unter ihren Fenſtern hält unſer Auto. Alte Volksweiſen erklingen
auf einmal in mächtigen Klängen. Rund um den Marktplatz bleibt
kein Fenſter zu. Vor dem Rathaus ſammelt ſich eine große Men
ſchenmenge. Ein gewichtiger Bürgersmänn meint erfreut zum
Genoſſen Schumacher, er könne ſich ſchon denken, daß es ſich um
Propaganda des Hugenberg-Konzerns“ handele. Die Sache ſei
aber fein! Unſer Redner ſagt, er werde nachher ſehr deutlich den
Zweck erklären. Der biedere Bürger meint, daß ſei auch ſehr not
wendig, damit mal Schwung in die nationale Sache käme. Nach
dem Konzert begrüßt der Redner die Menge mit den Worten:
„Achtung! Achtung! Hier iſt die Sozialdemokratiſche Parteil! Der
Bürgersmann ſchüttelte den Kopf und die Fenſter im „Ratskeller“
wurden geſchloſſen. Ein pflichteifriger Polizeimann notiert ſich
nach genauer Beſichtigung der Autonummer. Die Menge aber
ruft bei Abfahrt: „Kommt bald wieder!“

Ein kurzer Beſuch gilt dem guten ſozialiſtiſchen Walddorf
Eggenſtedt.
ſchaft angezogen.

Wie ein Magnet hat die Muſik die Einwohner-
Helle Freude herrſcht bei unſeren Freunden, daß

er Unfug.“
ihre Partei wieder zuerſt die techniſchen Fortſchritte in den Dienſt
der Sache ſtellt. Es ſoll weiter nach Becken dorf gehen. Dazu
wünſchen die Eggenſtedter uns guten Erfolg und möchten gern mit
dabei ſein, denn über der Grenze, im Kreiſe Oſchersleben, herrſcht
noch viel reaktionärer Geiſt.

Mit einer Verſpätung treffen wir in Beckendorf ein. Die
Parteigenoſſen haben eine öffentliche Verſammlung einberufen.
Vorher wird auf der Straße vor dem Verſammlungslokal konzer-
tiert. Dabei machen ſich einige angetrunkene Stahlhelmer übel
bemerkbar. Sie gebrauchen gegen unſere Genoſſen „Seldtes
Wörterbuch“. Vor der ſich immer mehr anſammelnden Menge
(orkeln die Helden wieder in das Lokal zurück. Durch den Laut-
ſprecher werden die Menſchen buchſtäblich angezogen. Sogar ein
paar alte Mütterchen, die ſich um 8 Uhr ſchlafen legten, kommen
herbei und bitten uns doch noch einige ſchöne Lieder zu ſpielen,
denn ſie wären extra noch einmal aufgeſtanden, weil es auf der
Straße ſo ſchöne Muſik gibt. Der Wunſch wird erfüllt, bis um
510 Uhr abends der Sozialiſtenmarſch das Konzert beendet. Da
erſt kommen aus dem Dunkeln drei Landjäger mit ihren Fahr
rädern. Sie verlangen von unſerem Chauffeur, er ſolle ſeinen
Wagen beleuchten. Die vorſchriftsmäßige Belichtung des Wagens
war zwar nicht unterblieben, aber im Eifer gegen das neue Un
bekannte von der republikaniſchen Seite hatte die heilige Hermandad

Schutz der Schwachen, Anerkennung und Zubilligung des Rechts
denen, die rohe Gewalt nicht mit gleichen Waffen abzuwehren ver
mögen, iſt ein Gradmeſſer der Kultur. Die Sozialdemokratie als
Kulturpionier hat die Gleichberechtigung der Frau und
Mutter, Schutz des Kindes, Anſpruch jedes Geborenen auf die
Entwicklung ſeiner Anlagen ſtets als oberſte Pflicht anerkannt.
Dieſe Forderungen ſind unlöslicher Beſtandteil ihres internationalen
Kampfes.

Die Worte unter denen unſer diesjähriger Frauentag ſteht, um
faſſen eine Fülle mannigfachſter Probleme, deren Löſung, je nach
dem Entwicklungsſtand der einzelnen Länder der Erde, weltenfern
oder erreichbar nah erſcheint. Rationelle Menſchenwirtſchaft iſt aber
ſelbſt in fortgeſchrittenen Ländern erſt in Anſätzen vorhanden, und
dieſe Anſätze, Errungenſchaft neueſter Erkenntnis, ſind faſt nirgends
entſtanden aus Rückſicht auf die Frau, ſondern beeinflußt von der
Angſt um ſinkenden Bevölkerungszuwachs. Die Blätter der Ge
ſchichte ſind erfüllt von ſchonungsloſeſter Ausnützung der Frau als
Menſchenproduzentin, von Gleichgültigkeit gegen alle damit verbun
denen Mühen und. Qualen, von einer ſinnloſen Vergeudung von
Kindesleben und Mutterkraft. Ueber all dies hinaus von Grau
ſamkeiten gegen die Schwächeren, nicht zu rechtfertigen durch man
gelndes Wiſſen um Heilkunde und Hygiene, ſondern Zeichen der Ge
waltherrſchaft. Mutter und Kind waren in alten Zeiten ſind es
heute noch in manchen Teilen der Erde willenloſes Eigentum des
Familienvaters, der über alles zuweilen ſelbſt über das Leben
der Kinder entſcheiden darf.

Alle Leiden und Sorgen der Mutterſchaft ſichern der Frau nicht
einmal Elternrecht an ihrem Kinde! Alle Arbeit und Mühſal
denn Hauswirtſchaft war einſt entſcheidend für das Leben der gan
zen Familie geben der Frau keinerlei Verfügungsrecht über Beſitz
und Einkommen. Der Frau werden enge Bindungen einſeitiger
Männermoral auferlegt Die uneheliche Mutter wird verfemt, die

das Licht überſehen. Nun wurde das Konzert verboten, trotzdem
ſchon mindeſtens 10 Minuten lang der Redner im Saale zu der
Verſammlung ſprach. Die Landjäger hörten alſo noch immer das
Klingen des „Sozialiſtenmarſches“. Genoſſe Schumacher mußte zum
Landjäger kommen und wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß
im Bereich dieſer Polizei Muſik verboten ſei. Auf ſeine Erwiderung,
es handele ſich um politiſche Propaganda, die bis 10 Uhr abends
ohne Weiteres geſtattet ſei, erklärte ihm der Landjäger, er be
trachte dieſes Treiben als groben Unfug. Gegen dieſe Weis
heit ließ ſich nicht ankämpfen und die Landjäger wurden gebeten,
die inzwiſchen im Saale wieder lautgewordenen Stahlhelmer auf
ein anſtändiges Benehmen hinzuweiſen. Endlich konnte der Vor
trag im Saale durchgeführt werden, trotzdem die animierten Stahl-
helmbrüder dauernd pöbelten. Wenn es nicht zu handgreiflichen
Auseinanderſetzungen gekommen iſt, dann liegt es nur an dem
beſonnenen Verhalten des Leiters und Redners der Verſammlung.
Die drei Landjäger ermüdet von ihrer Arbeit gegen das Laut-
ſprechauto hielten im Gaſtzimmer „ſtille Wacht“. Dieſer Art
Bewachung unſerer Verſammlung im Kreiſe Oſchersleben, mutet
uns immer wie eine Ermunterung zu Frechheiten der Nationa-
liſten an. Trotz allem iſt der Erfolg auch in Beckendorf nicht
ausgeblieben, da nunmehr die Arbeiter dieſes reaktionären Ortes
zur Gründung eines ſozialdemokrati ſchen Ortsver-
e in s übergehen. Auf der erſten kleinen Agitationsfahrt im Lande
hat ſich die von der fortſchrittlichen Leitung des Bezirksverbandes
beſchloſſene Neuerung in der Agitation gut bewährt. Jetzt geht
unſer neuer Mitarbeiter auf einige Wochen an die Front im
ſäch ſiſchen Landtagswahlkam pf. Wir wünſchen den
ſächſiſchen Genoſſen recht gute Erfolge.

indind.
Proſtituierte gebrandmarkt, die Ehefrau unterliegt anderem Maßſtab
als der männliche Ehepartner der Mann iſt zu allen ſexuellen
Freiheiten berechtigt, darf Kinder in die Welt ſetzen, ohne für ſie
zu ſorgen, darf die Frau verſtoßen oder Vielweiberei treiben. Noch
heute beſteht in vielen Ländern der Erde Unrecht dieſer Art in
vollem Umfange oder doch noch in mehr oder minder großen Ueber
reſten.

Um vieles geht unſer Kampf. Bei uns u. a. um gleiches
Elternrecht der Mutter, wie es die Reichsverfaſſung ver-
heißt, um Beſſerung der Stellung der un verheirateten Mutter und
ihres Kindes, um ihre Befreiung aus Aechtung und Sonderſtellung.
Es geht um Beſeitigung der noch vorhandenen erheblichen Reſte
kindlicher Lohnarbeit, namentlich auf dem Lande und in der Heim-
arbeit, ferner um Ausdehnung allen Mutterſchutzes auf heute noch
nicht davon erfaßte Frauengruppen. Wir arbeiten für Verringerung
der Mütter- und Kinderſterblichkeit, die untrennbar verknüpft iſt
mit der ſozialen Lage, vor allem auch mit dem Wohnungselend.
Wir arbeiten für Volkshygiene und Aufklärung, für das Recht auch
der proletariſchen Mutter, erlöſt zu werden vom Mutterſchaftszwang,
und über ihre Mutterſchaft durch vorbeugende Maßnahmen frei zu
beſtimmen. Wir bekämpfen Reſte mittelalterlicher Juſtiz, die ſelbſt
dann Vernichtung keimenden Lebens als Verbrechen ahndet, wenn
tiefſtes Verantwortungsgefühl, Sorge um die Familie und das
Wohl des ſchon Geborenen die Triebfeder waren.

Wir kämpfen für Alles, was Mutterſchaft freudig, Kindesleben
glücklich und Zukunft froh geſtalten ſoll, in körperlicher und ſeeliſcher
Fürſorge, in der Entfaltung aller Gaben des Einzelnen durch ver
ſtändnisvoll geleitete Erziehung. Wir ſetzen dem tiefen Schatten
heutigen Mutter und Kindeslandes den Glauben an die Erringung
heller Zukunft entgegen und ſind uns bewußt daß wir, Staatsbürge-
rinnen eines fortgeſchrittenen Landes, damit zugleich kämpfen für
Frauen und Kinder, die noch in Sklaverei und härteſter Knechtſchaft

leben. Adele Schreiber.
u

Ein Mann, der fünfzig war.
Roman von Kurt Heynicke.

Copyright 1929 by Vierzehn Federn, Berlin W. 50.

25. Fortſetzung. (Nachdruct verboten.
Eine Rückkehr.

Auf der ganzen Reiſe von Vignolles nach Paris war Jeannette
ſehr ſchweigſam, im Gegenſatz zu Varga, der ſich in Plänen erging,
wie ſie ihr Leben in Paris geſtalten wollten.

„Warum antworteſt du nicht?“ brach er ſprudelnd heraus.
Jeannette ſah ruhig vor ſich hin. Nach einer Weile, als ſein ver
wunderlicher Blick noch immer an ihr hing, ſagte ſie: „Weil es doch

anders wird, als du es ſagſt.“
Sie gab dieſe Antwort unerwartet, bitter, feindlich, und Stefan

erſchrak. Seine Brauen zogen ſich zuſammen, und Jeannette dachte,

daß er jetzt ſchelten würde.
Aber Varga ſchwieg.
Stefan ſah auf ſeine Weiſe ein, daß Jeannette nicht unrecht

hatte. Da war das Büro, jeden Tag, und da war Pit, den er nicht

hinauswerfen konnte.
Zum Teufel, es war doch das alte Leben, nur Jeannette war

neu.Und da kam die Zärtlichkeit über ihn, und er ſtreichelte Jean
nettes Hände. Es war dann nur eine unwillkürliche Bewegung,
als ſie ihre Finger zurückzog, aber Varga hatte gemerkt, daß Wider
ſtand in Jeannette war.

Und wieder ſchwieg er, und wieder merkte Jeannette zu ſpät,
daß ſie ſich verraten hatte.

Aber: welche Gefühle denn hatte ſie verraten? Sie mochte ſich
keine Rechenſchaft geben. Es war furchtbar, zu wiſſen, daß man
ſich ſelbſt betrogen hat um die Wahrheit einer Empfindung. Nie
war Erkenntnis grauſamer vor Jeannette ausgebreitet, als jetzt,
als ihr bewußt wurde, daß ſie Varga nicht liebte, und daß es Täu-
ſchung geweſen war, wenn ſie glaubte, Liebe würde kommen, weil
Mitleid mit dem bittenden Manne einmal befohlen hatte, ihm nach

zugeben.
Heute bat der Mann ſchon nicht mehr. Heute ſtand er vor ihr,

im Scheine des Rechtes, das verbrieft und ausgemacht war von
Staats wegen.

Es war nicht verwunderlich, daß dieſer Buchſtabenmenſch ſein

Buchſtabenrecht verfocht, daß er nicht anders handeln konnte, weil
er ein anderes Maß der Geſinnung und Geſittung nicht kannte.

Jeannette ſah in die Zukunft und ſah alles in Unheil und Trüb
nis, obwohl eigentlich noch nichts vorgefallen war, das ſie zu ſol
chen Schlüſſen berechtigte.

Aber es lag in ihr, ſie konnte nicht dagegen an. Und deshalb
würde alles ſo kommen, wie ſie es ſah. Sie wußte es.

Und wußte doch nichts. Sie mußte ſich treiben laſſen, wie eine
Eisſcholle im Frühjahr.

Am Tage, an dem ſie ankamen, fanden ſie einen Kranz Blumen
an die Tür genagelt.

„Glückwunſch von Eurem Pitois“ ſtand, ſauber auf weißer
Pappe gemalt, inmitten dieſes Kranzes.

Varga war. gerührt.
„Er hat uns doch nicht vergeſſen“, ſagte er.

zu Pit und holte ihn.
Jeannette ſah in die Zukunft und ſah alles in Unheil.
Pitois ſagte ſehr wenig, noch weniger als ſonſt und war bleich.
„Paris bekommt dir nicht, mein Junge!“ ſchlug ihm Varga auf

die Schultern, „auch du ſollteſt einmal ausſpannen!“
Pitois ſchüttelte lächelnd den Kopf.
„Wer bleibt dafür in meinem Laden?“
„Nun? am Ende Jeannette!“
Jeannette kochte Tee. „Warum nicht?“ ſagte ſie von der Ma

ſchine her.
„Nein, nein“, wehrte Pitois ab, „und es iſt auch nicht wahr, daß

ich ſchlecht ausſehe. Jch bin nur ein wenig aus der Gewohnheit
gekommen, mir fehlten die Abende bei dir, Varga.“

Jeannette bemerkte, daß Pitois nicht ſagte: „bei euch“. Er ſagte:

„bei dir, Varga.“
Pit war in ſeinem Herzen noch immer nicht für Jeannette ein

genommen. Sein äußeres Weſen war freundlicher und fand ſich
damit ab, daß Varga eine Frau hatte.

Tief im Grunde ſeiner Seele wünſcht er mich zum Teufel, dachte
Jeannette.

Das war zu kraß gedacht. Aber ſinngemäß ſtimmte es.
Jeannette verließ die Wohnung, um eine Beſorgung zu machen.
Als ſie fort war, räuſperte ſich Pitois, und als Varga nicht dar

auf hörte, fragte Pit geradezu: „Biſt du nun glücklich, Stefan?“
„Wirſt du deine verfluchte Eiferſucht laſſen? Du ſiehſt doch,

daß es keinen Zweck hat! Jch habe ſie ja doch geheiratetl“
„Jch bin nicht eiferſüchtig“, ſchrie Pit, den dieſer Vorwurf är

gerte, wütend, „aber dieſe Heirat iſt Blödſinn! Du wirſt deine
Freude noch erleben! Warte nur!“

Und er lief ſogleich

„Schrei nicht ſo“,
Freunde gar nicht böſe.
„Setz dich!“ befahl er.

„Jch ſetzte mich nicht“, trotzte kindiſch Pitois.
„Lach nur!“
„Ja“, ſagte Varga, „jetzt warte ich auch auf dein Rechenexempell!

Alle Welt wird mir ſagen, daß Jeannette dreißig Jahre jünger iſt,
als ich. Und ich, ein Mann, der fünfzig iſt, wage dieſe Ehel!
Nun Pit, ſchieße los!“

Pit ſtand aber am Fenſter und ſagte: „Du wirſt
wenig Freiheit laſſen müſſen, Stefan!“

Varga hatte eine Entgegnung auf ſeine Worte
ſagte Pit etwas ganz anderes.

„Wie kommſt du darauf?“ fragte Stefan.
„Sie iſt ſo jung, weißt du. Und manche Dinge

deshalb anders als wir. Und will anders leben.
Dann wirſt du Jeannette halten können.“

„Du biſt verrückt. Du ſiehſt Geſpenſter!“ meinte Varga, aber es
verſchlug ihm doch etwas die Sprache, das, was Pit ſagte, ging ihm
nach.

„Gib ihr viel Freiheit. Sie iſt anders aufgewachſen als wir.
Sie braucht das. Was man hat, begehrt man nicht. Aber wenn
man Begehrtes vorenthalten ſteht, durchbricht man Schranken. Das
iſt nicht nötig.“

„Jch möchte wiſſen, welche Abſichten du verfolgſt“, brummte
Varga mißtrauiſch.

„Jch will dich glücklich ſehen, mein Alter“, antwortete Pitois
und griff nach dem Hut.

„Willſt du nicht mit uns eſſen?“
„Aber nein. Doch morgen nehmen wir unſer Schach wieder

auf, ja?“
„Natürlich. Pit.“
Und Pitois ging, mit dem gedrückten, gutmütigen Gang, er

ging, wie ein Wichtelmännchen, behutſam, leiſe, als ſei alles um
ihn voll unbeſchreiblichen Ernſtes, als habe er Einſicht in die Her-
zen aller Menſchen, und als wolle er deshalb auch ſein Vorüber-
gehen an dem Lauf der Schickſale nicht unterbrechen.

Herr Collotier ſah aus dem Hauſe, in dem Varga wohnte, Pi-
tois kommen.

Er wartete eine Weile.
Es war Abend geworden, die Straßenlaternen glühten auf.

Nachbarn ſchwatzten aus den Häuſern

beſänftigte ihn Varga. Er war ſeinem
Einen ſolchen Ausbruch hatte er erwartet.

Stefan lachte.

Jeannette ein

erwartet, jetzt

ſieht ſie eben
Laß ihr das.



Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 17. April.

Gedenktage.
17. April.

1774 Fr. König, Erfinder der Buchdruckſchnellpreſſe. 1790
Amerikaniſcher Staatsmann Benjamin Franklin. 1848 Arbeiter
unruhen in Breslau. 1864 Dichter Karl Henckell. 1904 FRuf
ſiſcher Maler Wereſchtſchagin, 1919 Truppen beſetzen Braun
ſchweig. 1919 Unruhen in Wien.

Stadtverordneten-Verſammlung.
Orkanarkiger Sturm im Sitzungsſaal.

1. Bürgermeiſter Dr. Gepel verläßt prokeſtierend den Saal.

Eine denkwürdige Sitzung, deren Nachwirkungen zur Zeit noch
gar nicht zu überſehen ſind, fand am Dienstag nachmittag im
StadtverordnetenSitzungsſagl ſtatt. Urſache bildete wieder wie
das des öfteren ſchon vorgekommen war, die vermeintliche Ueber
ſchreitung der rechtlichen Kompetenzen in der Handhabung der Ge
ſchäftsordnung der Stadtverordnetenverſammlung. Das nur unter
einer ſcheinbaren recht dünnen Decke ſteckende geſpannte Verhältnis
zwiſchen Stadtverordnetenvorſteher, Verſammlung und dem Magi-
ſtratsdezernenten Dr. Gepel riß plötzlich alle Schranken nieder.
Hätte der Vorſitzende der Schlachthofdeputation eine Erklärung ab
gegeben, daß eine tatſächliche Unterlaſſung vorliege, wäre der Fall
auf eine andere Art auszutragen geweſen.

Bei Beratung des Punktes 10 der Tagesordnung ſtellte der
Stadtverordnetenvorſteher feſt, „daß aus den Akken nicht hervor
gehl, daß die Schlachthofkommiſſion zu dem vom Magiſtrat geſtellten
Ankrag 10 000 d für Erneuerungen im Schlachthof aus dem Rück
lagefonds zu bewilligen, Stellung genommen hat.“ Dieſer weit
gehende Antrag müßte ſeiner Anſicht nach die Fachkommiſſion be
ſchäftigen, ehe die Verſammlung beſchließen könne. Wohl habe am
4. 6. 28 die Schlachthofkommiſſion ſich mit den Dingen beſchäftigt,
aber beſchloſſen, „den Stadtbaurat zu erſuchen, ſich, einmal eine
ſolche Kühlmaſchinenanlage anzuſehen“ und zu berichten. Seinen
Bericht hat der Stadtbaurat an die Schlachthofverwaltung weiter
gegeben, ohne daß die Kommiſſion nochmals dazu Stellung genom
men hat. Stadtrat Meißner gab als Dezernent des Schlacht
hofes eine Darſtellung der Vorgänge und erklärte, daß die Kom
miſſion glaubte, mit ihrem Beſchluß das Richtige getroffen zu
haben. Gen. Ackert beantragte Zurückverweiſung der Vorlage

Bürgermeiſter Dr. Gepel erſuchte. nachdem der Magiſtrat die
Vorlage der Stadtverordnetenverſammlung zugeleitet habe und dieſer
die Verantwortung für dieſe Vorlage trage, nicht mit einer Zurück
verweiſung unnötige Zeit zu verſäumen. Die Vorlage könne ohne
weiteres heute verabſchiedet werden.

Der Vorſteher machte auf die Beeinträchtigung der Rechte der
Kommiſſion aufmerkſam, was den 1. Bürgermeiſter veranlaßt zu
ſagen:

„Der Magiſtrat iſt vorgeſetzte Behörde des Schlachthofes“.
Dieſe Ausführungen führten wieder zu einer jener „berühmten
Rechtslage“Debatten, die bei ſolchen Gelegenheiten immer folgen,
ſobald der 1. Bürgermeiſter mit dem Vorſteher über die Rechte
der Stadtverordnetenverſammlung gegenüber dem Magiſtrat
ſtreitet.

Der Gen. Bartels machte hier den humoriſtiſchen Zwiſchen
ruf:. „Das riecht aber ſtark nach Kaſernenhof“, was den Bürger
meiſter veranlaßt feſtzuſtellen, daß das wörtlich in der Städte-
ordnung ſtehe und er weiter nichts bezwecke, als die Rechtslage
zu klären. Durch eine Zwiſchenbemerkung wurde feſtgeſtellt, daß
die Anlagen bereits fertiggeſtellt ſind, ohne daß eine Bewilligung
hierzu vorliegt.

Während der Bürgermeiſter ſich nach ſeinem Amtszimmer begab,
um die Städteordnung zu holen, beſchloß die Verſammlung Zurück
verweiſung der Vorlage. Inzwiſchen hatte die Verſammlung auch
den Punkt 11 der Tagesordnung erledigt und war bei der Behand-
lung des Punktes 12, als der Bürgermeiſter den Saal wieder be
trat. Da der Genoſſe Niemann gerade ſeinen Vortrag über
dieſen Punkt erledigt hatte und der Vorſteher das Wort hierzu er
teilen wollte, fing der erſte Bürgermeiſter zu reden an und betonte,
daß im Geſetz ſtehe: „dem Magiſtrat iſt jederzeit das Wort zu er
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ſchritt auf Vargas Haus zu. Die Haustür war offen.
Er trat in den Flur und fand eine Tür an der ein gleiches

Schild war, wie am Hauseingang: Stefan Vargga.
JeanMarie warf ſich in Poſitur. Dann klopfte er an.

Stimme rief: „Herein.“ Collotier öffnete die Tür.
Nun ſtand er vor Varga.

Eine

Begegnung.

Das alſo iſt Varga, dachte Collotier.
Er grüßte.
Stefan erhob ſich: „Sie wünſchen, mein Herr?“
„Herr Varga, nicht wahr?“ fragte Jean-Marie, obwohl er ein

beſtimmtes Gefühl hatte daß ſein Gegenüber der Geſuchte war.
„Ja“, ſagte Stefan und mit dieſem Ja wirbelte ſein Mißtrauen

hoch. Und ſeine Stimme klang vorſichtig, als er weiter fragte:
„Was führt Sie zu mir?“

Jean Marie hörte den Unterton heraus.
tektiv mißtrauiſch.

„Sie verſtehen, mein Herr, ich empfange ſelten Beſuche“, meinte
Stefan.

Collotier ſah ſich nach einem Stuhl um.
„Darf ich mich ſetzen, Herr Varga?“
Varga nickte Aber er dachte: Eine Klette, der Menſch!

will er?
Er nahm, als Collotier ſich ſetzte, ebenfalls Platz und ſagte hef

tig: „Wollen Sie nun endlich mit der Sprache heraus?“
„Gewiß“, beruhigte Jean-Marie. Er machte eine Kunſtpauſe

und ſchoß dann auf ſein Ziel zu, graden Wegs: „Sie ſind der Ret
ter der Jeannette Rouſſollon?“

Wie vom Schlangenbiß getroffen
Platz hoch.

Wer war der Mann?
Aber nur einen Augenblick verriet ſich Varga durch ſeine Er

regung. Dann ſagte ihm ſein Verſtand ſogleich, daß er ruhig blei
ben müſſe. Der Mann, der von ihm eine Auskunft haben wollte,
wußte von Jeannette, er kam aus Jeannettes Vergangenheit, und
dieſe Vergangenheit war Varga feindlich.

Collotier wußte nicht recht, woran er war.
ſah ihn Varga an.

„Jeannette Rouſſollon, ganz recht.
ein Verwandter?“

Varga überlegte ſich jedes Wort. Dieſer Menſch war nicht
Amade, aber er konnte von Amade geſchickt ſein.

„Ja“, log Collotier kühn, „Jeannette iſt ja durch die Zeitung ge
ſucht worden, nicht wahr?“

Hier zuckte Varga leicht, aber Collotier bemerkte es nicht.

(ortſetzung folgt.)

Jetzt wurde der De-

Was

ſchnellte Varga von ſeinem

Sehr aufmerkſam

So hieß ſie. Sind ſie

teilen. Der Vorſteher weiſt darauf hin, daß Niemand dem Ma
giſtrat hierin beeinträchtigen wolle, nur känne er nicht das Wort
zu einer Vorlage nachträglich nochmals geben, über die längſt be
ſchloſſen ſei. Mit ſtark erhöhter Stimme redete der Bürgermeiſter
auf die Verſammlung ein, verzichtete auf die Verleſung ſeines
„angeblichen Rechtes nach dem Buchſtaben des Geſetzes“ und ſtellte
feſt, daß ihm das Wort einfach abgeſchnitten worden ſei, was er
nicht billigen könne. Damit war der Zwiſchenfal! erledigt.
Peinliche Betretenheit malte ſich auf allen Geſichtern der Stadtväter
Nach einer Beſprechung der beiden Fraktionsvorſitzenden (der Bür
gerlichen und Sozialdemokratiſchen) während der Sitzung gab nach
Erledigung der noch auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte
namens der bürgerlichen Fraktion Stadtverordneter Köllner für
dieſe die Erklärung ab, daß das Verhalten des 1. Bürgermeiſters
bei der geſchäftlichen Erledigung der Zurückverweiſung der Vorlage
bezüglich der Bewilligung der 10000 A. für Erneuerungen im
Schlachthof keinerlei Bewilligung ſeiner Fraktion finde. Soweit das
Vorſteherkollegium in Frage komme, ſtehe und falle es mit der An
ſicht des Vorſtehers“.

Der 1. Bürgermeiſter erklärte, daß nach dieſer Erklärung
ſeines Bleibens in der Stadtverordnetenverſammlung nicht möglich
ſei. Nachdem er bereits ſeine Akten zuſamengefaßt und die Magi-
ſtratseſtrade verlaſſen hatte, hörte er ſtehend noch die Zuſtimmung
des Genoſſen Bartels zu der bürgerlichen Erklärung für die ſozial
demokratiſchen Mitglieder an und verläßt dann den Saal, ohne der
folgenden nichtöffentlichen Sitzung beizuwohnen.

Mit dieſer Löſung iſt eine außerordentlich geſpannte Atmoſphäre
entſtanden. deren Auswirkungen ſich durchaus noch nicht über
ſchauen laſſen.

Den ausführlichen Bericht geben wir morgen.

SPD. Bezirk Haſſerode. Die nächſte Bezirksverſammlung
findet am Sonnabend, 20 Uhr, im „Hofjäger“ ſtatt. Alle
Parteimitglieder müſſen beſtimmt erſcheinen.

Die Parkeivorſtandsmitglieder wollen reſtlos am Freitag
abend im Monopol um 20 Uhr in der Vorſtandsſitzung erſcheinen,
da noch einige ſehr wichtige Dinge zu beſprechen ſind.

Zwangsverſteigerung. Im ſtädtiſchen Schlachthof verſteigert
der Magiſtrat am Donnerstag, vorm. 9 Uhr, gegen bare Zahlung
mehrere Hunde.

Sfkraßenſperrung. Wir werden gebeten, darauf hinzuweiſen,
daß vom Donnerstag, den 18. April, die Hinderſinſtraße bis auf
weiteres für den Wagenverkehr geſperrt wird. Der Verkehr wird
durch die Breiteſtraße bzw. durch die Bahnhofſtraße aufrechter
halten.

Skodtbaurat Deiſtel hält am Donnerstag dieſer Woche, 18.30
Uhr, in der Aula der KnabenMittelſchule einen Vortrag über Hand
werksEntwicklung, insbeſondere des Maurer- und Zimmererhand
werks (mit Lichtbildern). Zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht.

Kreis Wernigerode.
Darlingerode, 15. April. Der Werbeabend des Ar

beiter Radfahrervereins „Blitz“ erfreute ſich trotz des
ſchlechten Wetters, eines guten Beſuches. Der Männergeſangverein
„Viktoria“ hatte ſich dankenswerterweiſe zur Verfügung geſtellt, um
durch ſeine Vorträge den Abend zu verſchönen. Bezirksleiter Gen.
Stagge erläuterte Zweck, Ziel und Leiſtungen der größten Sport
organiſationen, „des Arbeiter-Radfahrer-Bundes Solidarität“. Die
Jugend ſpeziell ſoll gewonnen werden. Die ſportlichen Darbietun-
gen wurden durchweg güt gebracht. Beſonders beifällige Aufnahme
wurde der Halberſtädter Mannſchaft gezollt mit ihren Reigen- und
Solofahrern, die Zeugnis ablegten von Liebe zur Sache. Neue
Mitglieder konnten auch aufgenommen werden. Ein gemütlicher
Tanz hielt die Anweſenden in feuchtfröhlicher Stimmung noch
einige Stunden zuſammen.

Aus Halberſtadt.
Zum Beekhoven- Abend am 22. April. Als Leiter des Sin

foniekonzertes am 22. d. Mts. jm Stadttheater iſt Muſikdirektor
Florenz Werner, derzeitiger Leiter des ausgezeichneten Philhar
moniſchen Orcheſters in Dresden, gewonnen worden. Werner iſt
uns kein Fremder. Er war es, der nach dem Kriege die alte
muſikaliſche Tradition Halberſtadts wieder aufblühen ließ. Seine
großen Sinfoniekonzerte ſind noch in ſehr guter Erinnerung. Die
uns vorliegenden Zeitungsberichte über Konzerte unter Werners
Leitung bilden unter beſonderer Anerkennung ſeiner muſikaliſchen
Führereigenſchaft einen fortlaufenden Lobeshymnus. Sein Ruf
als Orcheſter-Leiter iſt ſelbſt, bis ins Ausland gedrungen. So ladet
ein Berichterſtatter der angeſehenen NewyorkBrooklyner Monats
ſchrift „The Supplement“ Werner zu einem Gaſtſpiel nach New
VYork ein. Ueber unſere hervorragende einheimiſche Künſtlexin
Frau HellmannSeelmann noch Worte zu verlieren, dürfte eigentlich
überflüſſig ſein. Unſere internen Muſikkreiſe wiſſen in ihr die
wahre Künſtlerin zu ſchätzen. Dennoch iſt es namentlich der jün
geren Generation gegenüber erforderlich, Erinnerungen wachzu
rufen, frühere Ereigniſſe neu zu beleben. Die früheren ausge
dehnten Konzertreiſen der Frau Hellmann-Seelmann im In und
Ausland glichen wahren Triumphzügen. Man reihte die Künſt
lerin in die erſte Reihe der Größten ein. In Elberfeld und an
deren rheiniſchen Städten wurde ſie als die berufene Nach
folgerin Elara Schumanns bezeichnet, von anderen wiederum mit
Clothilde Kleeberg auf eine Stufe geſtellt. Zahlloſe Rezenſionen
und Anerkennungsſchreiben aus kunſtverſtändiger Feder ſind ihr ge
widmet. Gerade mit dem Esdur- Konzert von Beethoven, welches
Frau Hellmann-Seelmann zu dem Konzert gewählt, hat ſie ſich
unvergängliche Lorbeeren erworben. Wenn ſie uns jetzt Gelegen
heit gibt, nach längerer Pauſe ihrem wunderbaren Spiel wieder
einmal zu lauſchen, wollen wir ihr danken und dieſe Gelegenheit
nicht verſäumen. So dürfen wir erwarten, daß uns ein muſikaliſch
wertvoller Abend bevorſteht. Wir wollen auch hoffen, daß die auf
gewendete Mühe und Arbeit zum Zuſtandekommen dieſer von
hohem Ausmaß getragenen Veranſtaltung durch zahlreiche Anteil-
nahme des Publikums belohnt wird, zumal die Preiſe in Anbe
tracht der künſtleriſchen Darbietungen ſehr mäßig gehalten ſind.
Es ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß das Konzert pünktlich
um 20 Uhr beginnt und während der Vorträge die Türen ge
ſchloſſen ſind.

Ein beringker Turmfalke wurde während der großen Kälte
bei Zilly erfroren aufgefunden. Er trug die Ringnummer E 36 650.
Auf Anfrage bei der Vogelwarte Roſſiten wurde den Intereſſenten
nun mitgeteilt, daß der Vogel am 29. Juni 1927 bei Jerxheim be
ringt wurde. Der faſt eindreiviertel Jahr alte Vogel hat ſich alſo
nur wenig von ſeinem Geburtsort entfernt. Durch die Beringung
iſt immer die Möglichkeit gegeben, Einblicke in das Vogelleben zu
erhalten, die ſonſt nicht möglich waren. Man ſieht ſo, ob der Vogel
gewandert iſt oder der alten Heimat treu blieb.

P. A. Volkshochſchule. Lehrgang Nr. 2, Behne: Frauen um
Goethe. Die Vorträge beginnen Donnerstag, den 25. April.
Lehrgang Nr. 14. Gerloff: Wanderungen durch die Sternenwelt,
beginnt mit Rückſicht auf die Außenpolitiſche Woche erſt am Don
nerstag, den 25. April.

Stadkkheaker. Für das 4. Sinfoniekonzert am Mon-
tag, den 29. April, liegt eine Einzeichnungsliſte von Donnerstag,
18. bis einſchl. Dienstag, 23. April nur in der Vorverkaufskaſſe
Rathaus (Eingang Fiſchmarkt) wochentags von 10—14, Sonntags
von II 13 Uhr aus. Bei Voreinzeichnung während dieſer Zeit
erhalten Dauermieter und Mitglieder der Theatergemeinden 25
Proz., ſonſtige Einzeichner 10 Proz. Ermäßigung auf die Preiſe I
(0,80--5,30 RM.) Der Vorverkauf beginnt am Mittwoch, den 24.
April.

Aufbau des Jahrmarktes. Auf dem Anger herrſcht jetzt wie
der ein geſchäftiges Treiben. Es ſind aber nicht die Sportler, die
ſonſt dem Anger das Gepräge geben, ſondern diesmal ſind es an
dere Menſchen. Sie bauen auch keine Tore auf und kreiden kein
Spielfeld ab, ſondern errichten Geſtelle, über die ſie Zeltplanen
ſpannen. Auf dem Anger wird nämlich heute unſer Frühſahrs
markt aufgebaut, der wegen des böſen Wetters verſchoben werden
mußte und nun ſtattfindet. Hoffentlich ruht während der Markttage
eitel Sonnenſchein über der bunten Budenſtadt auf dem Anger. Na
türlich iſt wieder alles vertreten, was zu einem richtigen Jahr
markt gehört. Hattenhorſt iſt wieder mit einer Berg und Talbahn
da und mit einem vom letzten Male vielen Halberſtädtern noch in
angenehmer Erinnerung befindlichen Slooter, in dem jedem Ein
zelnen und jeder Einzelnen Gelegenheit gegeben iſt, ein Auto ſelbſt
zu ſteuern. Funke, ebenſo „Er und Sie“ kommen wieder mit ihren
Pfefferminz, ſeinen Magenmorſellen und ſonſtigen für den Gaumen
und Magen bekömmlichen Zuckerſachen. Egon Schanze und Becker
liefern wieder die beliebten Roſtbratwürſtchen. Die Firma Haupt
ſtellt gleich drei Betriebe. Vor allem iſt es natürlich das unver
meidliche Hippodrom, in dem Gelegenheit gegeben iſt, ſich zum
wilden Cowboy auszubilden. Dann kommt dazu das „Colloſſa
Roma“, das den Beſuchern ein großes Varieteeprogramm vorſetzt
und die „Revue der goldenen Frauen“, die Ueberraſchungen ganz
eigenartiger Art bringen will. Honigkuchen uſw. ſind natürlich
auch zu haben. Dafür daß er ſchmackhaft iſt und Hualität
aufweiſt, bürgt ſchon der Name Parthei und Müller. Alſo nun
Gutes Wetter und viel Spaß, Halberſtädterinnen u. Halberſtädter!

Aus Oſterwieck.
ow. EinwohnerSkatiſtik. Am Schluß des 1. Vierteljahres (1.

April 1929) geſtaltete ſich die Bevölkerungszahl folgendermaßen:
Einwohner über 14 Jahre 4011, unter 14 Jahre 1179; Geſamtzahl
5190. Die Zahl der Haushaltungen betrug 1558.

ow. Allgem. Hrkskrankenkaſſe. Ab Montag, den 15. April, ſind
die Geſchäftsräume von 8 bis 15 Uhr durchgehend geöffnet.

ow. Sein 50jähriges Arbeilsjubiläum feierte am 14. April der
Stereotypeur Wilh. v. Nyfſen bei der Firma A. W. Zickfeldt.
Der Jubilar wurde von der Geſchäftsleitung durch Glückwünſche
und eine Ehrengabe erfreut.
bergs 25 Jahre Verbandsmitglied, und er war auch hier ſtets ein
gutes tätig mitwirkendes Glied ſeiner Organiſation, die es an einer
entſprechenden Aufmerkſamkeit nicht fehlen ließ.

Kreis Halberſtadt.
Aſpenſtedt, 16. April. Von den Arbeitsinpaliden.

Am Freitag, den 12. fand beim Gaſtwirt Wilhelm Brüſer die Mp
natsverſammlung der Arbeitsinvaliden ſtatt. Da der Vorſitzende
Herm. Schreiber erkrankt war, mußte der Kollege Bollmann die
Leitung übernehmen. Derſelbe ſprach über die Fürſorge und gab
den Gaubericht von Halle bekannt. Anſchließend wurde die Re
gelung einiger Rentenſachen erledigt.

Akhenſtedt, 16. April. Der Zentralverband der Jn
validen und Witwen hielt am Sonnabend abend beim Gaſt
wirt Otto Jung eine außerordentliche Verſammlung ab. Die Ver
ſammlung ehrte durch Erheben von den Plätzen ihren verſtorbenen
Vorſitzenden Friedrich Wiebach, ſen. Mit ihm iſt eine tüchtige
Funktionärkraft dahingegangen. An ſeine Stelle wählten die Mit
glieder. den Kollegen Friedrich Gan z. Die Kollegin Dorothee
Pieper verpflichtete man als Hauptkaſſiererin. Darauf gab der
Kollege Bollmann-Sargſtedt ſeinen Bericht von der Gautagung in
Halle, danach den Kreisbericht und Verbandsangelegenheiten einiger
Rentner.

Aus Oſchersleben.
o. Der ſozialpädagogiſche Vorkrag des Rektors Buchhorn

über „Die ſexuelle Not der Jugend“, findet nicht am Donnerstag
den 18. April 1929, ſondern am Donnerstag, den 2. Mai 1929 in
der Aula des RealReformgymnaſiums ſtatt. Wir bitten ſchon
heute, für dieſen Vortrag zu werben.

Aus Thale.
t. Lichkbildervorkrag. Am Sonntag, den 21. April, um 19. Uhr,

findet im „Hotel Steinbachthal“ (Kurhaus) ein Lichtbilder-Vortrag
ſtatt. Es, werden gezeigt „Die neue Jugend“ und einige luſtige
und Sportfilme. Wir laden die Parteigenoſſenſchaft hierzu ein.
Der Eintrittspreis beträgt 0.20 A. Parteigenoſſen und Genoſſinnen
unterſtützt die Arbeiter-Jugend.

Aus Quedlinburg.
q. Erweiterung der Kerbe. Die Arbeiten zur Erweiterung der

Wipertiſtraße bei der Kerbe (im Volksmunde A. Kerbe) ſind
nunmehr in Angriff genommen. Abgetragen wird ein Stück des
Friedhofs an der Seite des Kloſtergutes. Zum Abtransport der
rieſigen Erdmaſſen werden Kipploren verwendet. Durch die Ab
tragung dieſer Ecke wird die Straße nicht nur breiter, ſondern be
deutend überſichtlicher.

q. Von den RNeubauken. Der Erweiterungsbau der Süder
ſtadtvolksſchule, der beſonders unter dem lange anhaltendem Win
terwetter hat leiden müſſen, geht nunmehr vorwärts. So wurde
vor kurzem der Bau gerichtet, ſo daß nunmehr die Dach und Putz
arbeiten bald beginnen können. Der Bau iſt zur Hälfte zweiſtöckig
und zur anderen Hälfte nur einſtöckig. Der Finanzamtsbau in
der Adelheidſtraße hatte unter denſelben Witterungsverhältniſſen zu
leiden. Doch hat dort der Bau noch nicht gerichtet werden können.

q. Eine Jugendverſammlung hält der Ortsausſchuß der freien
Gewerkſchaften am Sonntag, den 21. April, vormittags 10 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus ab. Auf der Tagesordnüng ſteht der Bericht
von der Jugendleiter- Konferenz und ein Vortrag über die Aufgaben
der Gewerkſchaftsjugend, Allen Jugendkolleginnen und Kollegen der
freien Gewerkſchaften ſind hierzu eingeladen.

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 16. April. Die Verſammlung der

Frauengruppe fand am Sonntag ſtatt. Den Bericht von der
Wohlfahrtstagung gab die Gen. Freisdorf, ſodann wurde die Ma j
feier beſprochen.
Bollmann von Halberſtadt.

Gleichzeitig iſt dieſer Jünger Guten

In der Maiverſammlung ſpricht die Genoſſin

F.
18. A
Uebu
Man



Mitteldeutſche Rundſchau.
Goslar, 16. April. Schon wieder ein Einbruch in

Goslar. Die zahlreichen Einbrüche der letzten Zeit fanden nun
mehr ihre Fortſetzung durch einen Einbruch bei dem Optiker Bothe
in der Bahnhofſtraße, dem nach der Zertrümmerung des Schau
fenſters mit einem Ziegelſtein zwei Zeiß-Ferngläſer, Nr. 1 400 839
und Nr. 1376 092 und ein markenloſes Sportglas mit der Auf
ſchrift „Optiker Bothe“ geraubt wurden. Man nimmt an, daß es
ſich hier um denſelben Täter handelt, der die Einbrüche in den ver
ſchiedenen Juweliergeſchäften verübt hat.

Magdeburg, 17. April. Ein ganzes Warenlager zu-
ſammen geſtohlen. Die Preſſeſtelle des Polizeipräſidiums
teilt mit; Die Fa. W., die in der Köllnerſtraße 2 ein Handelseſchäft
mit Haus und Küchengeräten unterhält, hatte ſeit einer Reihe von
Jahren an Hand der Abſchlüſſe den Verdacht von Unſtimmigkeit im
Warenbeſtand. Als aus einer kürzlich eingetroffenen Waren
ſendung das Fehlen einiger Muſterſtücke feſtgeſtellt wurde, erſtattete
die Geſchäftsleitung Anzeige bei der Kriminalpolizei, Die kriminal
polizeilichen Beobachtungen und Ermittelungen lenkten den Ver-
dacht auf beſtimmte Perſonen. Bei dieſen Verdächtigen wurde am
15. April mit überraſchendem Erfolge Hausſuchungen durchgeführt.
In den hieſigen Wohnungen der verdächtigen Leute und in einem
Magdeburg benachbarten Orte wurden Diebeslager vorgefunden.
Das geſtohlene Gut, Geſchirr, Porzellen, Lederwaren, Seife,
Kriſtalle uſw. wurden im Polizeipräſidium ſichergeſtellt. Vier
Täter wurden feſtgenommen. Die Einbrecher konnten über verſchied.
Hausböden zu den Lagerräumen der Firma gelangen. Sie hatten
qus der Bodentreppe die oberſte Füllſtufe entfernt und ſich ſo einen
Durchſchlupf geſchaffen.

Magdeburg, 16. April. Vom Auto üherfahren. Beim
Ueberſchreiten der Dorotheenſtraße wurde die Ehefrau Martha
BDröge, wohnhaft Schönebeckerſtraße 21, von einem Auto überfahren
und erlitt einen Schädelbruch. Sie fand Aufnahme im Kranken-
haus Sudenburg.

Magdeburg, 16. April. Ueberfall in der Nachtweide.
In der Nacht zum Freitag erfolgte in der Nachtweide in unmittel
barer Nähe der Porzellanfabrik von Carſtens, durch einen bisher
unbekannten Mann ein Ueberfall auf ein junges Mädchen, das ſich
auf dem Nachhauſeweg befand. Der Unbekannte, der die Ueber
fallene in der Nachtweide von der Mittagſtraße aus verfolgt hatte,
ſchlug dieſe ohne jeden Grund und ohne etwas zu ſagen mit einem
Hammer, den er bei ſich führte, von hinken auf den Kopf, ſo daß die
Ueberfallene eine ſtark blutende Verletzung davontrug. Nach der Tat
flüchtete der Täter in Richtung Güterbahnhof Neuſtadt. Man nimmt
an, daß der Täter kürz vor dem Ueberfall in einer in der Nähe ge
legenen Schankwirtſchaft geweſen iſt.

Weddersleben, 16. April. Pom Kulturkartell. Am
Sonntag, den 14. April fand hier eine Sitzung des Kultur-Kartells
ſtatt. Die Maifeier wurde durchgeſprochen und in den Feſt
ausſchuß folgende Mitglieder gewählt: Frau Anng Zabel, Anna
Ullrich, Karl Strathauſen, Karl Albrecht, Herm. Vocke, Heinr. Lucke
und Guſtav Frieſe. Die Feſtrede hält der Gen. Paul Behrens
Quedlinburg. Das Weitere hat der Feſtausſchuß noch zu beſchließen.
Im Sommerhalbjahr ſolken keine beſonderen Veranſtaltungen vom
Kartell getroffen werden. Der Lichtbildervortrag über „Die Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ findet nunmehr am Mittwoch
den 24. April, 20 Uhr, im „Schwarzen Adler“ ſtatt. Die Dele
gierten werden gebeten, in ihren Vereinen darauf hinzuweiſen.
Der Lichtbildervortrag über „Feuerbeſtattung“ kann in dieſem Mo
nat nicht mehr ſtattfinden.

Gakersleben, 17. April. Ertrunken iſt hier am Sonnabend
nachmittag ein 2jähriger Knabe. Während die Mutter mit Reini-
gungsarbeiten beſchäftigt war, ſpielte das Kind vor dem Hauſe und
wurde vom Fenſter aus beaufſichtigt. Es muß dabei aber in einem
unbewachten Moment der Silke, die zufällig viel Waſſer führte, zu
nahe gekommen und am Ufer ausgeglitten ſein. Das Kind, das
ſofort vermißt wurde, konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Gakersleben, 16. April. Die Schützengeſellſchaft hielt
am Sonntag nachmittag im Schützenhauſe eine Verſammlung ab.
Die Auswahl der Muſik zum diesjährigen Schützenfeſt war lange
Gegenſtand der Beratung., Von den vielen Sapellen, die zur Aus
wahl ſtanden, entſchied ſich die Verſammlung für die Nachterſtedter
Bergkapelle. Der Arbeiter-Samariter-Kolonne bewilligte die Ver
ſammlung eine Entſchädigung von 1 A. pro Samariter für die
Wachttätigkeit zum Feſte. Die Auswahl eines Erſatzmannes für
den ausgeſchiedenen Tambour Emil Böſe wurde dem Spielmanns-
ausſchuß überlaſſen. Ein Antrag des Schützenwirtes Tränkel auf
Ermäßigung der Pacht von 400 auf 350 d wurde mit 32:30 Stim
men abgelehnt und die Zahlung der Pachtſumme ſo feſtgeſetzt, daß
die erſte Rate am 1. Mai jeden Jahres und die zweite Rate nach
dem Schützenfeſt zu entrichten iſt.

Gatersleben, 16. April. Die Filmvorführung „Durch
Nacht zum Licht“, die der Bergarbeiterverband am Sonntag im
Tränkelſchen Lokale bot, erfreute ſich eines guten Beſuches. Nach
einigen einleitenden Weiſen der Nachterſtedter Bergkapelle und
einer Anſprache eines Vertreters des Verbandes wurde der Film
vorgeführt. Er zeigte in packenden Szenen die Unterdrückung der
Arbeiter in den Jahren 1870—-1890 und den dadurch allmählich ein
ſetzenden Zuſammenſchluß im Bergarbeiterverbande. Wir wollen
hoffen, daß alle Anweſenden den Sinn des Falmes recht verſtanden
haben und durch ihn zur Handlung, nämlich zur ſofortigen Organi-
ſation, angeſpornt worden ſind. Ein Ball hielt die Erſchienenen
noch längere Zeit beifammen.

Bad Suderode, 16. April. Gründung einer Schreher
garten-Vereinigung. Donnerstag, den 18. April findet um
20 Uhr in Hotel Buſch ein Vortrag ſtatt, über die Vereinigung der
Schrebergärtner. Alle Intereſſenten werden gebeten, recht zahlreich
an dieſer Verſammlung teilzunehmen.

Neinſledt, 17. Aprik. Gründung einer Siedlungs-
genoſſenſchaft. Am Freitag, den 19. April, 20 Uhr, findet
im Gaſthaus zum Landhaus (Lofink) eine Verſammlung ſtatt mit
dem Zweck, eine Siedlungsgenoſſenſchaft in Neinſtedt ins Leben
zu rufen. An alle Wohnungsloſen, ſowie alle Jntereſſenten, die
gewillt ſind, das Wohnungselend in unſere Gemeinde zu lindern,
ergeht deshalb der Ruf, die Verſammlung zu beſuchen. 40 Woh-
nungsſuchende und keine einzige Wohnung ſteht der Gemeinde
zur Verfügung. Der Verein, der ins Leben gerufen werden ſoll,
will es ſich zur Pflicht machen, nur geſunde Wohnungen zu ſchaffen
zu einer erſchwinglichen Miete. Kinderreiche und Kriegsbeſchädigte
haben die beſte Möglichkeit, innerhalb der Genoſſenſchaft zu bauen.

Sport.
Fußball Abteilung. Donnerstag, den

dem GermaniaPlatz ein
kombinierten Vereins-

F. C. Germanig 1900,
18. April, abends 6 Uhr findet auf
Uebungsſpiel zwiſchen der 1. und einer
Manncchaft ſtatt.

Magdeburg, 16. April. Schließung des Magdeburger
Zentral- Theaters wegen Unrentabilität. Von dem
Leiter des Magdeburger Zentraltheaters, Direktor Walter Steinert,
iſt folgenden der Preſſe mitgeteilt: „Jnfolge des kataſtrophalen Ge
ſchäftsganges iſt es mir nicht möglich, das hieſige Zentral-Theater
weiter zu leiten. Jch habe das Theater ſchließen müſſen. Jch bin
durch die enorme Pacht (144 000 Mark im Jahr) ſowie die Steuern
und ſozialen Laſten direkt erdroſſelt worden. Jch habe in den letzten
Monaten Tageseinnahmen von 130, 180 Mk. uſw. gehabt, ſo daß
ich an manchen Tagen bis zu 1 500 Mark zuſetzen mußte. Daß das
auf die Dauer ein Geſchäft nicht aushalten kann, dürfte auch Jhnen
klar ſein. Ich halte ein Operettenunternehmen, das fich aus eigener
Kraft erhalten muß, in Magdeburg nicht für lebensfähig, gleich
gültig, wer es leitet. Vielleicht glückt es meinem Nachfolger, größere
Erfolge nach jeder Richtung hin zu erzielen. Bemerken möchte ich,
daß meine Mitglieder ſelbſtverſtändlich bis zum letzten Tage voll und
ganz ihre Gage bekommen haben.“ Hierzu erfahren wir noch,
daß der Beſitzer Lölgen Hannover ſein Haus in Magdeburg zum 1.
September an den Theaterdirektor Dr. Viktar Eckert vom Neuen
Operettentheater zu Leipzig verpachtet hat. Direktor Steinert wird
am 1. Juni das Schauſpielhaus Breslau übernehmen.

Merſeburg, 17. April. Ueberfall auf ein junges
Mädchen. Auf ein junges Mädchen aus Atzendorf wurde in
der Nacht zum Montag ein Ueberfall ausgeführt. Ein bisher noch
unbekannter Mann riß das Mädchen vom Rade und warf es auf
die Straße. Das Mädchen ſetzte ſich jedoch zur Wehr und rief um
Hilfe. Darauf ergriff der Unhold die Flucht und konnte in der
Dunkelheit unerkannt entkommen.

Deſſau, 16. April. Jntendant Dr. Hartmann geht
nach Breslau. Der Jntendant des Friedrich-Theaters, Dr.
Hartmann, iſt unter 80 Bewerbern einſtimmig zum Nachfolger des
nach Frankfurt am Main berufenen Profeſſors Turnau zum Gene
ralintendanten der ſtädtiſchen Theater in Breslau gewählt worden.
Er ſcheidet mit dem Schluſſe der jetzigen Spielzeit aus ſeinem Deſ
ſauer Amte aus.
manns an das ſtädtiſche Opernhaus in Charlottenburg noch nicht
entſchieden. Trotz der Wahl Hartmanns nach Breslau hegt man in
Berlin immer noch die Hoffnung, mit Dr. Hartmann zu einem Ab
ſchluß zu kommen.

Seelow, 16, April. Ein Kind durch Exploſion einer
Petroleumkanne getötet. Der neunſährige Knabe eines
Vorſchnitters lag krank zu Bett und ſah, wie das vierjährige Kind
eines Verwandten im Zimmer mit der gefüllten Petroleumkanne in
der Nähe des Herdes ſpielte. Ehe die Kanne dem Kinde entriſſen
werden konnte, explodierte ſie und beide Kinder wurden ſchwer ver
letzt. Jm Krankenhaus erlag der Neunjährige ſeinen Verletzungen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Schöffengericht Halberſtadt.

Sitzung vom 16. April.
Kinderausſagen vor Gericht. Viel iſt ſchon über die Bedeutung

von Kinderausſagen vor Gericht geſagt und geſchrieben worden.
Wie gefährlich es iſt, auf ſolche Ausſagen ein Urteil zu begründen,
zeigt folgender Fall. Zwei Mädchen ſind trotz ihres jugendlichen
Alters, 9 bzw. 10 Jahre, in ſittlicher Beziehung nicht mehr ein
wandfrei. Sie ſtören einen älteren Mann dauernd bei der Arbeit.
Jm Aerger gibt der Arbeiter einem der Mädchen einen Schlag vor
das Geſäß. Die Phantaſie gaukelt den beiden Mädchen allerhand
Bilder vor. Sie beſchuldigen den Arbeiter, er habe ſie unſittlich
berührt. Die Folge, der 60jährige Mann, der ſich in ſeinem Leben
nicht das Geringſte hat zuſchulden kommen laſſen, wird aus ſeiner
Arbeit geriſſen, kurze Zeit in Unterfuchungshaft geſteckt u. muß ſich
ſchließlich vor dem Gericht verantworten. Vor Gericht nehmen die
beiden Kinder plötzlich ihre früheren Beſchuldigungen zurück. Es
werden auch im übrigen über die Mädchen geradezu unglaubliche
Vorkomanniſſe geſchildert, während dem Angeklagten das beſte
Zeugnis ausgeſtellt wird. Das Gericht ſchloß ſich dem Staatsan
walt dahingehend an, daß den beiden Mädchen kein Wort zu
glauhen ſei und ſprach den Angeklagten auf Koſten der Staats
kaſſe frei.

Vor dem Arbeitsgericht.
Krankheit als Enklaſſungsgrund. Dir Firma „Harzer Mar-

garinewerke“ in Schwanebeck hatte kurzerhand eine Arbeiterin zur
Entlaſſung gebracht, weil ſie öfter in ärztlicher Behandlung geweſen
war und dadurch innerhalb eines Jahres 67 Tage fehlte. Die
Firma wußte natürlich, daß ſie damit ſo ohne weiteres nicht durch
kam und behauptete nun, die Arbeiterin habe immer dieſelbe
Krankheit gehabt, nämlich Fallſucht. Jn ſolchem Falle wäre eine
Entlaſſung möglich geweſen. In Wirklichkeit hat der Arzt jedes
Mal eine andere Krankheit feſtgeſtellt. Dadurch war der Beweis-
antrag der Firma mißlungen. Die Arbeiterin klagte auf Wieder-
einſtellung oder Entſchädigung. Der Vertreter des Beklagten be
hauptete, die Firma könne eine ſolche Belaſtung nticht tragen. Es
wurden jetzt neue Behauptungen aufgeſtellt. Dadurch mußte die
Entſcheidung nochmals vertagt werden, um die Angaben nachzu
prüfen.

Auch ein Weihnachksgeſchenk. Der Fuhrunternehmer Barth ließ
in einem Orte bei Magdeburg Arbeiten ausführen. Gerade am
Weihnachtsheiligeabend wurde mit der Arbeit aufgehört. Anfang
Januar wurden die betreffenden Arbeiter wieder beſchäftigt. Dieſes
echt „chriſtliche“ Weihnachtsgeſ henk ſoll für die Firma doch nicht ſo
billig ablaufen, wie ſie es ſich gedacht hat. Natürlich hatten die
Arbeiter für die betreffenden Tage keinen Lohn bekommen. Des-
halb klagte einer der Arbeiter auf eine Nachzahlung des Lohnes in
Höhe von 95 A. Nun behauptete der Beklagte, die Arbeiter ſeien
regelrecht entlaſſen worden. Das fann aber gar nicht zutreffen,
denn die Papiere waren den Abpbeitern nicht ausgehändigt worden.
Der Beklagte blieb aber hartnäckig bei ſeiner Weigerung. Er ſchab
dem Kläger einen Eid darüber zu, daß von einer Entlaſſung keine
Rede geweſen ſei. Zu dieſem Zweck wurde die Sache nochmals
vertagt.

Keichsbanner
„Schinvz-Kot Gold

Thale. Am 20. April, 20 Uhr, findet unſere fällige Monaktsver
ſammlung mit Frauen beim Kameraden Schinkel ſtatt U. a. Vor
trag des Kameraden Rektor Fiedler „Vom Soldatenhandel bis zum
Fürſten.“ Unſere Reichsbannerkapelle wird den Abend verſchönen.
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. Auch werden die
Kameraden gebeten, ſich zu unſerm Kreisfeſt am 2. Juni in Aſchers
lebey für den Tag frei zu halten.

Wie verlautet, iſt die Frage der Berufung Hart

Oſchersleben. Am Freitag, den 19. April, 20 Uhr, findet im
Jugendheim unſere Verſammlung ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht. Die
Handballſpieler treffen ſich am Sonntag, den 21. April, vormittags
10 Uhr, wieder auf dem Schützenplatz.

Halberſtadt. Heute abend iſt alles pünktlich, 20 Uhr, zu unſe
rem Frühlingsfeſt im Elyſium! Freitag: Hordenabend!

Thale. Am Mittwoch, den 17. April, um 20 Uhr, findet beim
Genoſſen Fritz Braune eine ſehr wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt.
Da ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen iſt das Er
ſcheinen ſämtlicher Funktionäre Pflicht. Die Mitglieder müſſen
noch rege Eintrittskarten verkaufen für den Lichtbilder-Vortrag. Am
Freitag iſt Heimabend, bringt recht viel neue Freunde mit.

Werbebezirk Quedlinburg. Am 14. April traten die Funktionäre
der Ortsgruppen Quedlinburg, Thale und Blankenburg zu einer
Werbebezirksſitzung zuſammen. Mit einem Liede wurde die Sitzung
eröffnet. Der Bericht von der letzten Sitzung wurde von der Ju
gendgenoſſin Grete Holzhäuſer vorgeleſen und für richtig befunden
Aus den Ortsgruppenberichten war zu entnehmen, daß es in den
Ortsgruppen Quedlinburg und Blankenburg vorwärtsgegangen iſt.
Die Quedlinburgere Orksgruppe zeichnete ſich beſonders durch den
Erfolg der Oſterwerbung aus. Blankenburg konnte den Ortsgrup
pen Timmenrode, Rübeland und Elbingerode gute Unterſtützung
geben. Die Ortsgruppe Thale läßt zu wünſchen übrig; eine Oſter
werbung iſt hier nicht vorgenommen worden. Der Gruppenleiter
mußte das Fehlen von 60 Büchern feſtſtellen. Nach einer kurzen
Pauſe, hörten wir den Vortrag des Genoſſen SchmidtMagdeburg.
Thema war: „Geſchichte über Aufbau und Ziele unſerer Organiſa
tion“. Mit dem Liede „Dem Morgenrot entgegen“, wurde die Sit
zung zum Abſchluß gebracht. Bei gemütlichem Zuſammenſein ver
brachten wir die Nachmittagſtunden auf der Altenburg.

Hundfunt- Programme
Der hauptfärhliehſten deurſchen Sender.

Donnerskag, den 18. April.
Berlin. 17 „Madrigale“, 20 „Die Afrikanerin“,

Meyerbeer. Anſchließend Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 16.30 Nachmittagskonzert, 20 Luſtiger Abend, 21.15

Schleſiſche Dichter des 17. und 18. Jahrhunderts.
Hamburg. 20 Worpsweder Abend (Uebertragung von Bremen),

21.35 Buntes und Heiteres aus dem Zupfgeigenhansl (Uebertra
gung von Kiel). Anſchließend Tanzmuſik

Langenberg. (Köln). 20 CaruſoSchallplatten-Konzert, 21 „Zeit
vertreib bei den Waſſern zu Aachen“ (Uebertragung von Aachen).

Amtliche Wetternachrichten.
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ERKLARUNG:. Owoſkemos. O denet o boiddegecut O Woh, Odegeckt, Regen
&Schnee. -oDunst, Sebeſ. R Gewitfer. AGraupeln, Atogel. Stiſte O ehe jeſcht

nennenW voſſer Sturm die Falle fllegen mit gem Winde le eingezeſchnefen Uſſen
AUsodoren) verbinden qie Orte t gfeſchem lufraruck. die neden an Onten ehengen

Zohlen geden aie Cufttemgarerur a
Vorausſichtliche Wikkerung bis Donnerskag abend;

Das Hochdruckgebiet, das immer noch im Norden lag und nur
vorübergehend weit nordwärts gewichen war, hat mit ſeinen
kalten, nach Süden gerichteten Luftſtrömungen ein Gebiet ſtei
genden Luftdrucks über Europa ausgebreitet. Der Kern des hohen
Drucks rückt daher dem mitteleuropäiſchen Feſtland nahe und be
einflußt immer ſtärker das Wetter. Bei klarem Himmel finden
in der trockenen Kaltluft ſtark wirkſame Strahlungsvorgänge ſtatt,
die die Temperaturen tagsüber zwar etwas höher anſteigen laſſen
als bisher, die aber nachts das Aukommen ſelbſt ſtarker Fröſte er
möglichen. Allmählich wird ſich von oben her eine geringe Er
wärmung bemerkbar machen, die zunächſt aber nur die hohen
Gipfel des Harzes betreffen dürfte.

Ausſichten: Heiteres, trockenes, auch am
mittags milderes Wetter mit ſtarken Nachtfröſten.

Geſchäftliches.
Gicht, Rhema, Fetktſucht, Zuckerkrankheik. Trotz der auf vielen

Krankheitsgebieten noch vorhandenen ärztlichen Meinungsverſchie
denheiten, die man ohne weiteres auf die neuzeitliche emſige medi
ziniſche Forſchung zurückführen muß, beſteht doch aus langer prak
tiſcher Erfahrung unter den Aerzten die feſte Ueberzeugung,
daß bei allen Stoffwechſelſtörungen neben der Regelung der Diät

der Gebrauch natürlicher alkaliſcher Minergal-
wäſſer eins der ausgezeichnetſten Hilfsmittel zur
Durchführung des Heilverfahrens iſt. Dieſer auf der Praxis ge
gründete Erfolg wird erreicht von der regelmäßigen Trinkkur mit
Altbuchhorſter Markſprudel, Starkquelle, der in ſeiner eigenartigen
chemiſchen Zuſammenſetzung allen Anforderungen, die gerade auch
bei Stoffwechſelſtörungen unbedingt an eine rationelle Ernährung
des erkrankten Körpers geſtellt werden müſſen, ideal entſpricht. Der
unſerer heutigen Stadt-Auflage beiliegende Proſpekt bringt dafür

Tage kühles, nur

den überzeugendſten Beweis.
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Erstens: Elegante, bestens Berg und Talbahn
Stand an der Braunschwelgerstraße

Zweitens: Der originell e SOoOter, eleganter Selbstfahrer
Jeder sein eigener Auto- Führer ohne Führerschein auf grober
Rennbahn

Amusant und interessant, für ung und Alt S

die Aufmerksamkeiten zu
allen

Für
unserer Silber Hochzeit
Beteiligten

herzlichsten Dank
Franz und Helene Grunwald

ehe

Für die AufmerksamkKeiten zu 0
unserer Silber- Hochzeit allenBeteiligten 8herzlichsten Dank
Hermann und Anna Baxmann

Charlotte Feige
Heins Hutb

Berlobte 9
Halberſtadt, den 17. April 1920.

h

Schlachthof-Freibank
Fleiſch- Verkauf.

Folgende Lehrſtellen ſind zu beſetzen:
Gärtner, Schmied, Klempner, Bäcker, Tiſchler

Kaufmann ſür Kolonialwaren, Maler, Fleiſcher
nach außerhalb, Kellner, Maſchinenſchloſſer, Stell
macher, Mechaniker und Dekorateur.

Sprechſtunden:
Dienstag bis Freitag von 12 bis 141, Ubr.

Arbeitsamt Quedlinburg
Stadt Theater.

Mittwoch, d. 17. April 1929, 20 bis 23 Ubr:
zweite eingeſchobene Vorſtellung für

Donnerstag-Dauermteter:
„Die Csarcdasfürstin“

Operette von Emmerich Kälmän.
Donnerstag, d. 16. April 1929, 20 bis 23 Ubr:

„Her liehe Augustin“
Operette in 3 Akten von Veo Fall.

Welt-Panoramawertenasur
Ein jeder ſehe ſich ab heute nachſtehende

errliche Reiſen an:Eine Reise durch das Märchenland Indien

2. Besteſgung der Rax in den pördliehen Kalk-

alpon bei Wien, Höllental ote,
Geöffnet bis 10 Uhr abends

Gustav Becker
Bratwurst-Glöohle

Aeltestes und vorzüglichstes
Geschàäft am Platze

empfiehlt die besten und. vorzüglichsten

Rosthratwü rste,

S

Donnerstag
von 8 bis 10 Uhr

m
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BohnerWeachs
Holzmacher und Perladin,

loſe ausgewogen, Pfd. 75 Pfg.

Farba ohne
Pfd. 0.75 Mk. 1Pfd. 1.40 Mk.

loſe ausgewogen Pfd. 1.15 Mk.
Erka-Beize Pfund O. 7 O
Dompfaff-Edel-Mopmit Stiel, prima Quakität Mark Wo in e

2 4 n T nun z eMopPolitur 125 g O. 90 vorziglichen Honigkuchen, Sitten
prima Scheuertücher billigſt

G6hbr. Sondheim
Hoheweg 20 Hoheweg 20

(geg enüber der Markithalle)

Wernigerode
Zwangs- Verſteigerung.

Am Donnerstag, den 18. April d. JS.,
9 Ubr, werden im ſtädtiſchen Schlachtbaus:

mehrere Hunde
gegen bare Bezahlung verſteigert.

Wernigerode, den 17. April 1929.
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Nr. 16 Donnerstag,

Das Geheimnis des Grabes.
Die Hebung der drei Särge des ägyptiſchen Pharao Tuk-ench-Amun.

Die Auffindung des Grabes von Tut-ench-Amun durch Ho ward
Carter in Gemeinſchaft mit dem Grafen von Carnavon hat
infolge der Verborgenheit, worin das Grab Jahrtauſende lang ge
legen, ſowie durch die geheiminisvollen Begleitumſtände der Ent
deckung und des Schickſals der an der Auffindung Beteiligten die
ganze Welt in Atem gehalten. Das nunmehr im Verlag von F. A.
Brockhaus, Leipzig, vorliegende Werk Howard Carters (Tutench
Amun. Ein ägyptiſches Königsgrab, 2 Bände) ſchildert die Vor
gänge in eindringlicher und feſſelnder Weiſe, von der Auffindung
der Grabkammer bis zu der Winter für Winter fortgeſetzten Arbeit
des Oeffnens, der Hebung der goldenen Schreine und der Auf
hebung des Sarkophags ſelbſt. Mit Genehmigung des Verlages
bringen wir hier nachfolgend beſonders intereſſante Ausſchnitte:

„Der Anfang der Ausgrabungsarbeit eines neuen Winters iſt
nicht ſo einfach, wie man wohl denkt. Die erſten Tage vergehen
meiſt nur mit Vorbereitungen, mit Jnſtandſetzen und Verſuchen der
verſchiedenen Werkzeuge und Geräte. Denn die Arbeitsverhältniſſe
ſind. nicht ſo einfach wie in Europa. Die meiſten Bequemlichkeiten
aund Vorrichtungen fehlen, und alles muß vorher bedacht und vorbe
reitet ſein. Die Hauptſchwierigkeit in der Wüſte beſteht darin, daß
man ſich mit ſehr einfachen Jnſtrumenten behelfen und ſich den ge
gebenen Verhältniſſen anpaſſen muß. Selbſt die aus Europa be
ſchafften Werkzeuge erweiſen ſich an Ort und Stelle oft als nicht
ganz paſſend und müſſen geändert werden. Auch das Anlernen der
Arbeiter erfordert Zeit und Mühe.

Am 10. Oktober 1925 6 Uhr 30 früh wurde mit dem Freilegen
des Grabeinganges begonnen. Die Männer und Knaben gingen
mit großem Eifer daran, den Schutt fortzuſchaffen, der zum Schluß
des letzten Arbeitswinters als Schutz über der Eingangstreppe auf-
gehäuft worden war. Sie arbeiteten wie die Ameiſen. Obwohl die
Wärme im Tal zwiſchen 35 und 45 Grad Celſius ſchwankte und die
Luft grau war von Staub, erlahmten ſie nicht in ihrem Eifer und
ihrer Begeiſterung. Es war ein Vergnügen, ſie arbeiten zu ſehen.

Auch diesmal überwältigte uns wieder das Geheimnis des
Grabes, die Scheu und die Ehrfurcht vor dem längſt Vergangenen
und noch immer Mächtigen. Selbſt während rein mechaniſcher Be
tätigungen an ſeinem Werke verliert der Archäologe dieſes Gefühl

Die verſchiedenen Mittel, die wir im Grab angewendet hatten,
um die Jnſekten zu vertreiben, hatten wirklich die meiſten vertilgt.
Nur die kleinen fiſchähnlichen Jnſekten, die ſich häufig an dunk-
len Orten vorfinden, lebten noch. Sonſt war unſer Kampf gegen
das kleine Getier erfolgreich geweſen, und wir waren von dieſer
Plage befreit.

Eine der nächſten Aufgaben war das Aufſtellen des Krans zum
Heben des Deckels. Er beſtand aus einem hohen Gerüſt, an dem zwei
Flaſchenzüge mit je drei Rollen und ſelbſttätiger Bremsvorrichtung
angebracht waren. Die Flaſchenzüge wurden über der Mitte des
Deckels und über den beiden Doppelgriffen eingeſtellt, dann die
Schlingen an den Griffen des Sargdeckels befeſtigt, und ſo eine ge
naue Gewichtsverteilung hergeſtellt. Damit war die Gefahr ver
mieden, daß der Deckel beim Emporziehen an die Steinwände des
Sarkophags anſtieß.

Das war wieder einer von den aufregenden Augenblicken. Aber
der Deckel kam mit Leichtigkeit hoch und machte einen zweiten herr-
lichen Sarg frei.

Jetzt begann die Ueberlegung, wie wir den zweiten Sarg und
den unteren Teil des erſten am beſten heben könnten, was bei der
Tiefe des Sarkophags außerordentlich ſchwierig war. Soviel war
klar, der äußere und der zweite Sarg mußten zuſammen herausge-
hoben werden, denn beide durften wir nur ſehr vorſichtig berühren.
Der Flaſchenzug wurde wieder angewandt, Eiſenſtifte wurden in die
Zapfenlöcher des erſten Sarges eingelaſſen, und das Hochheben
war ſomit ermöglicht.

Trotz des ungeheuren Gewichtes, das wir bedeutend unterſchätzt
hatten, gelang es, die Särge über den Rand des Sarkophags empor
zuwinden und ein Brett darunterzuſchieben. Die Enge und die
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Niedrigkeit des Raumes hemmten uns ſehr, auch der vergoldete Stuck
des äußeren Sarges mußte ſorgſamſt geſchont werden.

Am ächſten Tag gingen wir einen Schritt weiter und kamen da
mit zu einem der wichtigſten Augenblicke bei dem Aus
räumen des Grabes. Der äußere Sarg wurde unter dem
inneren in den Sarkophag herabgelaſſen, ſtatt den inneren Sarg
aus ihm emporzuwinden. Denn zu dem umgekehrten Verfahren
war die Decke des Grabes zu niedrig. Außerdem wurde die Gefahr
einer übermäßigen Belaſtung der alten Silberſtifte dadurch geringer.
Das Verfahren erwies ſich als erfolgreich. Einen Augenblick blieb
der zweite Sarg an den zehn ſtarken Drahtſchlingen frei in der Luft
hängen. Wieder wurden feſte Bretter über die Oeffnung des Sarko
phags geſchoben, und nun ſtand der zweite Sarg auf einer feſten
Unkerlage, frei und für uns bequem erreichbar. Nach der Entfernung
der Drähte und der Winde konnten wir an das Heben des Deckels
gehen.

Jetzt erblickten wir einen dritten Sarg, der wiederum Oſiris
geſtalt zeigte, aber zunächſt von einem feſtanliegenden, rötlichen
Leinentuch faſt ganz verdeckt war. Nur das goldgehämmerte Anklitz
war frei. Um Hals und Bruſt lag ein wunderbarer Halsſchmuck aus
Perlen und Blumen, die auf eine Papyrusunterlage genäht waren,
Ein Leinentuch war um das Kopftuch gefaltet.

Button machte ſofort ſeine Aufnahmen, und ich entfernte den
kleinen Blumenkragen und das Leinentuch. Und nun kam die er
ſtaunlichſte Ueberraſchung! Dieſer dritte, 1.85 Meter lange Sarg
beſtand aus maſſivem Gold. Das Geheimnis des ungeheuren
Gewichts war gelöſt. Jetzt begriffen wir, weshalb weder der erſte
Sarg, noch der Deckel des zweiten, das Gewicht weſentlich vermin
dern konnten. Auch jetzt war die Laſt noch ſo groß, daß acht ſtarke
Männer ſie kaum zu heben vermochten.

Wir hoben den dritten Sarg zuſammen mit dem Unterteil des
zweiten von dem Sarkophag und brachten beide in die Vorkammer,
wo ſie handlicher für uns ſtanden und uns erſt jetzt ihre ganze
Schönheit offenbarten. Der einzigartige, wunderbare Sarg iſt 1.85
Meter lang und aus 2,5 bis 3,5 Millimeter ſtarkem, maſſivem Gold.
Sein Goldwert allein iſt ungeheuer.

Solche uner hörten Rei ch t ümer gab man den Phargo-
nen mit in ihr Grab! Welche ungeheuren Schätze mögen einſt in den
ſiebenundzwanzig Gräbern des „Tales“ verborgen geweſen ſein,
wenn TutenchAmun, einer der unbedeutenſten, ſchon mit der über
wältigenden Fülle von Koſtbarkeiten beſtattet worden war. Kein
Wunder, daß Grabräuber durch dieſe unermeßlichen Goldſchätze zu
äußerſter Verwegenheit aufgereizt wurden! Die armen am Grabbau
beſchäftigten Handwerker, Waſſerträger und Bauern, die den ans
märchenhafte- grenzenden Reichtum der Gräber ſahen, werden wohl
die Hauptbeteiligten bei den Raubzügen geweſen ſein Berichte von
Plünderungen während der ſpäteren Rameſſidenzeit (1200--1000 v.
Chr. ſind in verſchiedenen Urkunden (Papyrus Abbott, Amherſt,
Mayer und Turiner Papyrus) aufgezeichnet, die in Theben in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts entdeckt worden ſind. Wahrſchein
lich hatten die Diebe bei dem erfolgloſen Einbruch in das Grab Tut
enchAmun auf das Gold gehofft, das, jedoch ihnen unerreichbar, die
Schreine, der Sarkophag und die Särge verwahrten.

Der Deckel war mit acht Goldzapfen an dem Sargkaſten befeſtigt,
an jeder Seite vier, die mit Nägeln in den entſprechenden Vertiefun
gen feſtgehalten wurden. Nur nach Entfernung der Nägel alſo war
der Deckel zu heben. Aber bei der Schmalheit des Zwiſchenraumes
war mit Zangen nicht heranzukommen. So mußten wir die Gold
nägel leider opfern und ſtückweiſe entfernen. Dann wurde der
Deckel an ſeinen Goldgriffen gehoben und die Mumie des Königs
aufgedeckt.

In ſolchen Augenblicken verſagt die Sprache, tauſend Gefühle be-
ſtürmen den ehr chtigen Forſcher und Menſchen. Der Archäologe
aber hat ſein Gefühl zu unterdrücken und nur zu forſchen. Was
vor uns lag, waren die irdiſchen Reſte eines jugendlichen Pharao,
der bisher nicht mehr als ein ſchattenhafter Name geweſen war. Die
ſauber und ſorgfältig gearbeitete Mumie füllte das ganze Jnnere
des Goldſarges aus. Wieder waren große Mengen jetzt verhärteter
und geſchwärzter Salböle über ſie ausgegoſſen. Den Gegenſatz zu
dieſer düſteren ſchwarzen Maſſe bildete die ſtrahlende, faſt pomphafte
Goldmaske des Königs. Sie bedeckte den Kopf und die Schultern
und war ebenſo wie die Füße nicht mit Salbölen übergoſſen worden.
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Die Mumie war als Oſiris geſtaltet. Die Goldmaske iſt mit künſt
leriſcher Vollendung gehämmert und ein Meiſterſtück antiker Bildnis
kunſt. Das Geſicht zeigt den Ausdruck ergreifender Trauer und Ruhe
und erzählt erſchütternd von allzu früh vollendeter Jugend. Die
Stirn iſt geſchmückt mit den in maſſivem Gold ausgeführten Königs
abzeichen, dem Geier der Nechbet undder Schlange der Buto, den
Sinnbildern der beiden Königreiche des jungen Herrſchers. Das
Kinn trägt den traditionellen Oſirisbart aus Gold und lapislazuli-
farbenem Glas. Um den Hals liegt eine dreifache Kette aus Ringen
von gelbem und rotem Gold, ſowie aus blauer Fayence; über der
Bruſt hängt an biegſamen, mit Gold durchzogenen Bändern ein
Skarabäus aus ſchwarzem Harz. Er ruht zwiſchen den Händen und
trägt das Bild eines Phönix und den dazugehörigen Zauberſpruch.
Die Hände ſind aus poliertem Gold und liegen gekreuzt über der
Bruſt. Als beſondere Stücke gearbeitet, ſind ſie an die Leinenum
wicklung angenäht und umfaſſen die Geißel und den Krummſtab,
die Abzeichen des Oſtris. Das Leinentuch, das den unteren Teil der
Mumie bedeckte, war mit reich ausgelegten goldenen Bändern ge
ſchmückt. Ueber ihnen ſchwebte ein in goldenem Zellenwerk gearbei
teter Seelenvogel, der ſeine weitausgebreiteten Schwingen über den
Toten breitete. Unter der Einwirkung der geronnenen Oele ließen
ſich Gliederung und Glanz der goldenen Bänder kaum erkennen.
Sie teilten damit das Schickſal vieler anderer Gegenſtände in dem
Sarg.

So viel konnten wir immerhin ſehen, daß die Bänder aus
ſchwerem Gold beſtanden, von Perlenſchnüren zufammengehalten
wurden und göttliche Willkommensſprüche trugen. Auf dem in der
Mitte herablaufenden Band ſtand: „Die Himmelskönigin Nut, die
große, die Gottesmutter ſpricht: „Jch bin deine Mutter, die deine
Schönheit geſchaffen hat, o Oſiris, König, Herr der Länder, Neb
cheperuRee; deine Seele lebt, deine Adern ſind ſtark. Du atmeſt die
Luft und gehſt aus als ein Gott, indem du ausgehſt wie Atum, o
Ofiris, Tutench-Amun. Du gehſt aus, und trittſt ein mit Ree
Der Gott der Erde, der Götterfürſt Geb, ſpricht: „Mein gellebter
Sohn, Erbe des Ofiristhrones, König Nebecheperu-Ree, wie trefflich
ift dein Adel, wie mächtig iſt dein Königsthron; dein Name iſt in
dem Mund der Untertanen (Rechit), deine Unendlichkeit iſt in dem
Mund der Lebenden, o Oſiris, König Tut-ench-Amun, dein Herz iſt
in deinem Körper ewiglich. Er iſt an der Spitze der Lebenden, wie
Ree bleibt im Himmel.“

t

Hinter der Mauer.
Hinter der Gartenmauer erſcholl plötzlich Lärm; es entſtand ein

Tumult, der auf Flucht und Verfolgung deutete man hörte
Schmerzensſchreie, irgend jemand fluchte grimmig, dann hörte man
ſchwere Schläge, die auf einen Körper niederſauſten, irgend jemand
ſtürzte zu Boden ein röchelnder heiſerer Laut ſchrillende Stim
men: „So, dem Bieſt haben wir's gegeben fort damit, ſchafft
ihn aus dem Wege!“ Die Stimmen und die Schritte verhallten und
es wurde wieder ganz ſtill.

Bleich und bebend ſtand Herr Gaudelain diesſeits der Mauer
ſehen konnte er ja nichts aber er hatte alles gehört entſetz
lich! Kürzlich erſt hatte er dieſe Beſitzung gekauft, war geſtern ein
gezogen und machte heuten ſeinen erſten Spaziergang in dem gro
ßen, alten Park. Er kannte die Gegend nicht und wußte nur, daß
ſich dicht an der Mauer ein finſterer Hohlweg befand und wiederum
hinter dieſem der Wald anfing. Jetzt hatten ſie alſo einen Menſchen
in dem unheimlichen Hohlweg ermordet. Zweifellos war ſoeben ein
gräßliches Verbrechen verübt worden.

Was ſollte er nur anfangen? Zu Hilfe eilen? Das war ihm un
möglich geweſen und was ſollte er jetzt noch helfen können?
Uebrigens konnte er auch nicht über die recht hohe Mauer klettern,
die mit Stacheldraht verſehen war, was darauf ſchließen ließ, daß
dieſe Gegend alles andere als friedlich war. Außerdem hätte er es
gar nicht gewagt, ſich einzumiſchen. Herr Gaudelain war ein
äußerſt friedliebender Mann. Er hatte das Beſitztum erworben,
um hier ſeinen Lebensabend zu verbringen, nachdem er bis ins reife
Mannesalter als reſpektabler Hemdenknopfgroſſiſt gewirkt hatte. Er
verſpürte keine ehrgeizigen Gelüſte, ſich als Held zu betätigen. Jm
Grunde genommen, war er lediglich ſehr bekümmert, in eine der
artige Räuberhöhle geraten zu ſein. Am meiſten entſetzte ihn der
Gedanke, daß die Mörder vielleicht ſeine unfreiwillige Zeugenſchaft
bemerkt haben könnten und darauf ſännen, auch ihn um die Ecke zu
bringen. Deshalb tat er, was in dieſer Situation zu tun war: er
lief, ſo ſchnell ihn ſeine dünnen, kurzen Beine tragen konnten, ins
Haus zurück und verſchloß ſämtliche Türen.

Als er am nächſten Morgen nach einer qualvollen Nacht er
wachte, vermochte er es doch nicht, eine gewiſſe natürliche Neugier
zu unterdrücken. Vorfſichtig horchte er ſeine Dienſtboten aus, ob ſie
nichts gehört hätten. Was denn? Ach nur ſo ob irgend etwas
in der Nachbarſchaft paſſiert ſei nein nichts, abſolut gar nichts
nur das Alltägliche.

Das Alltägliche! Du großer Gott! Gehörte Mord etwa zu den
alltäglichen Begebenheiten in dieſer Gegend? Er wagte nicht,
weiter zu forſchen. Falls ſie ſeine Mitwiſſerſchaft verrieten! Zitternd
erwartete er die Nachmittagszeitungen. Aber auch darin ſtand kein
Sterbenswörtchen von der entſetzlichen Tat. Alſo es handelte ſich
um ein Komplott! Die ganze Nachbarſchaft war vielleicht mitſchuldig!
Der kalte Schweiß ſprang Herrn Gaudelain auf die Stirn, während
er erwog, wie er von hier wieder fortkommen könne und zwar
nicht einfach davonlaufen, ſondern das Befitztum regulär verkaufen
und ſein Geld wieder herauszubekommen und natürlich bei leben
digem Leibe wollte er auch gern entwiſchen.

Nach einer Weile fiel ihm ein, daß er ja die Polizei benachrich
tigen könne. Dieſen Gedanken verwarf er aber ſchon im nächſten
Augenblick das wäre ja ſein kompletter Ruin. Man hatte wohl
ſchon von Blutrache geleſen ja

Zwei weitere Tage vergingen, ohne daß ſich etwas beſonderes er
eignete. Jn der Zeitung ſtand immer noch nichts. Am Nachmittag
des dritten Tages wurde ein Herr Laroche gemeldet, ſein Nachbar,
ein Großgrundbeſitzer. Herr Gaudelain erſchauerte einfach. Jm
nächſten Moment ſiegte aber ſchon ſeine konventionelle Ergebenheit,
die er reichen Leuten gegenüber empfand ein reicher Mann
konnte unmöglich ein Schurke ſein alſo empfing er ihn unter Ent
faltung der äußerſten Liebenswürdigkeit.

Herr Laroche war in Wirklichkeit auch ein ganz harmloſer Mann
jedenfalls, was Mord betraf. Jm übrigen hatte er ſein Vermögen

als ehrgeiziger Rechtsanwalt erworben.
Wie aber ſoll man Herrn Gaudelains Entſetzen ſchildern, als der

Gaſt ihm ſeine linke Hand reichte und ſagte: „Sie müſſen ſchon ent
ſchuldigen, aber ich verletzte mich am Donnerstag an meiner rechten
Hand es war ein Unfall ührigens, gerade hinter Jhrer Gar

Gaudelain wurde ganz grün im Geſicht, während ſeine Knie zitter
ten. Das war alſo der Mörder, der ihm gerade gegenüberſtand.
Ogottogottogott!

„Sie töteten,“ ſtammelten er, ohne recht zu wiſſen, was er ſagte,
„Sie töteten

„Ja,“ entgegnete der Gutsbeſitzer, „es war recht ſchwierig, aber
ſchließlich gelang es doch. Speiſen Sie morgen zu Mittag bei mir
es wird Jhnen ſchmecken es war einfach ein Prachtexemplar von

einem Wildſchweint“ H. J. Magog.

tenmauer.“ Dann lächelte er zyniſch wie ein Teufel. Der arme

Die Gans.
Kai wußte von gar nichts, und Scherflein hatte ſich verdrückt.

Der Feldwebel Schlächter tobte. wie wild und rannte vor der Front
ſeiner Kompagnie hin und her. Endlich hielt er vor dem kleinen
Tomezak. Eine Flut von Schelt und Schimpfworten ſtürzte auf
den ſtramm ſtehenden Soldaten ein. Doch Musketier Tomczak ver
zog keine Miene. Er verſtand anſcheinend von den wilden Worten
ſeines Vorgefetzten nicht das Geringſte und ſagte immer nur, ſeine
verarbeiteten Hände feſt an die Hoſennaht legend und das Kinn
ſtramm an die Halsbinde gezogen: „Zu Befehl, Herr Feldwebel!“
Das war genau ſo viel, als hätte er geſchwiegen.

Schließlich riß dem Feldwebel die Geduld. Mit ſeiner ganzen
Stimmkraft brüllte er: „Du polniſche Edelſau, ich ſchmeiß dir ne
Hand voll Vaterland in die Freſſe, wenn du mir nicht ſagſt, wo die
Gans geblieben iſtl“

Die ganze Wut des Chargierten drehte ſich um die Gans, die im
Offigierskaſino auf den Tiſch kommen ſollte und ſeit dem vorher
gehenden Tage verſchwunden war. Der Feldwebel hatte gleich den
„Verein“, wie die drei Unzertrennlichen genannt wurden, im Ver
dacht. Doch Kai wußte nichts, Tomczak verſtand nichts, und der
geriſſene Scherflein war eben nicht da.

„Du Schwein, wo iſt die Gans?“ brüllte der Feldwebel noch
einmal Tomczak an.

„Zu Befehl, Herr Feldwebel, dummes Gans is ſich gegangen
bei dem Herrn Hauptmann in die Schreibſtube.“

Die Kompagnie brüllte vor Lachen. Die „Gans“ war die Hilfs
dienſtangeſtellte auf der Schreibſtube. Der Feldwebel ſprach von
der Frauensperſon nicht anders als von der „dummen Gans“.

„Zweite Kompagnie beim Appell.“ Der Feldwebel klappte die
Hacken zuſammen. Der Herr Leutnant übernahm das Kommando.
Musketier Tomezak ſtand noch immer drei Schritt vor der Front.

„Was wollen Sie Tomczak?“
„Zu Befehl, nickts, Herr Leitnant.“
„Was ſtehen Sie denn hier vor der Front?“
„Zu Befehl, Herr Leitnant, fragt mich der Herr Feldwebel, wo

ſich is dummes Gans.“
„Was haben Sie mit der Gans zu tun?“
„Nicks, Herr Leitnant.“
Tomczak trat ins Glied zurück. Der Feldwebel ſchäumte vor

Wut.
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Als der „Verein“ am Abend auf der Bude zuſammen hockte und gerichtet worden. Die erſte, Margaret Houghteling, wurde

den trockenen Hanf trocken herunterſchluckte, erzählte Kai die Ge
ſchichte. Scherflein, der gerade an einer Gänſekeule lutſchte, ſchüttelte
ſich vor Lachen; ſo daß ihn Kai verſtändnislos anglotzte. Tomczak
ſaß auf einer Holzpritſche, lächelte ſtill vor ſich hin und lutſchte an
der zweiten Gänſekeule. „Hier, Kai, freß!“ ſagte er und ſchob
ſeinem Kameraden ein Stück Gänſebraten, duftend und knusprig, in
den Kochgeſchirrdeckel. Kai blickte verſtändnislos von einem zum
anderen, bis ihm endlich der Sachverhalt klar geworden war. Dann
fing auch er an zu lachen und lachte mit ſeinem tiefen Baß ſo dröh
nend, daß es bis unten auf dem Dorfplatz zu hören war.

Am anderen Morgen beim Antreten ſtand der Herr Hauptmann
vor der Kompagnie. Er war wütend, weil er die Gans nicht ge
braten bekam, und ſchimpfte fürchterlicher als ſonſt. „Wenn ſich
der Mann nicht meldet, exerziert die Kompagnie eine Stunde nach!“

Fünf ſtille Minuten. Zwei glühendzornige Blicke gehen von
Mann zu Mann. Aus jedem Geſicht erwidern zwei ſtarre, unbe
wegliche Blicke.

Ich frage noch einmal: Wer hat die Gans geſtohlen?“
Die Kompagnie ſteht wie eine Mauer ſtumm und ſteinern.
„Jch frage zum letztenmal!“
Da was iſt das? Mit hartem, feſtem Schritte tritt Musketier

Tomczak vor die Front. Der Hauptmann iſt verblüfft. Doch ehe
er ein Wort hervorgebracht hat, ſtehen auch Scherflein und Kai vor
der Front.

„Tomczak, haben Sie die Gans geſtohlen?“
„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“
„Scherflein, was wollen Sie?“
Herr Hauptmann“ und ein feines Lächeln ſpielt um Scherf

keins Züge „die Gans habe ich gemauſt.“
„Und Sie, Detlefſen?“
„Herr Hauptmann, melde gehorſamft,

klaut.“

Der Hauptmann klemmt fein Monokel ins Auge, ſtarrt von
einem zum anderen und ſchüttelt den Kopf. „Alfo ihr drei habt
die Gans geklaut, Schweinebande!“

„Nein, Herr Hauptmann!“ Scherflein macht ſich beſonders ſtraff.
„Jch habe meine Gans allein geſtohlen!“ („Geſtohlen“, ſagt
er, und das macht ſichtlich Eindruck auf den Hauptmann.)

Damit war das Problem nicht gelöſt. Eine Gans war weg,
und drei Mann wollten jeder eine Gans geſtohlen haben. So
fehr der Hauptmann ſich auch bemühte, Licht in die Sache zu brin
gen, die drei waren nicht davon abzubringen, daß fie jeder eine
Gans erwiſcht hätten.

„Feldwebel, was meinen Sie? Welcher von den dreien hat nun
wirklich die Gans geklaut?“

„Jch glaube, keiner, Herr Hauptmann!“
„Wagaas? Ja aber Feldwebel, die Leute ſagen doch: ſie

haben eine Gans geklaut.“ Der Hauptmann ſchüttelt den Kopf und
ſtarrt vom einen zum anderen. Die Kompagnie ſteht ſchweigſam
und denkt ſich ihr Teil.

„Meinen Herr Hauptmann nicht auch, die drei wollen die Schuld
auf ſich nehmen, damit die Unſchuldigen nicht mit den Schuldigen
leiden

„Das wäre Herr Feldwebel alle Achtung vor Jhren Leu
ten! Kerls, nehmt euch ein Beiſpiel an dieſen Musketieren!
Jhretwegen will ich die Sache auf ſich beruhen laſſen!“

Scherflein, Tomczak und Ka traten zurück ins Glied. Der Fall
war erledigt. Der Hauptmann war ſtolz auf ſeine Kompagnie, der
Feldwebel froh, daß die Sache ſo gut abgelaufen war, und das
Frauensmenſch kam am Abend um ſeinen Gänſebraten.

Alfred Thieme.

ich habe die Gans ge

a

Hinrichtungen von Frauen.
Amerika hat nicht nur die höchſten Häufer, ſondern auch die

höchſte Anzahl von Morden und Verbrechen großen Formats. Jm
letzten Jahre wurden nicht weniger als 3218 Morde in USA. be
gangen, und das Verbrechertum koſtet den Vereinigten Staaten jähr
lich 10 Milliarden Dollar.

Vor einiger Zeit fand in SingSing eine Aufſehen erregende Hin
richtung ſtatt. Ruth BrowneSnyder und ihr Liebhaber Henry
Judd Gray beſtiegen den elektriſchen Stuhl. Von Stunde
zu Stunde wurden die fenſationsgierigen Menſchen durch Extra
blätter über die kleinſten Einzelheiten unterrichtet. Nicht weniger
als 125 Journaliſten hatten darum erſucht, bei der Hinrichtung zu
gegen ſein zu dürfen. Daß gerade dieſer Fall ſo viel Intereſſe er
weckte, lag daran, daß es ſich um eine Frau handelte. Es ge
jchieht äußerſt ſelten, daß eine Frau zum elektriſchen Stuhl verurteilt
wird. Bisher haben drei Frauen auf dem elektriſchen Stuhl, der
ſeit 1890 in Newyork angewandt wird, ihr Leben laſſen müſſen. Jm
ganzen find in den Vereinigten Staaten neun Frauen gefetzlich hin

wegen Kindesmord im Jahre 1817 erhängt. Noch auf dem Schaffot
beſchwor fie ihre Unſchuld. Nach Jahren geſtand eine andere Frau
auf dem Totenbett, das Kind erwürgt zu haben. 1819 wurde eine
Negerin, Roſe Butler, wegen Brandſtiftung in der City Newyorks
erhängt, während 10000 Menſchen zuſchauten. Drei wei
tere Frauen hatten ihre Ehemänner vergiftet und endeten am Gab
gen. 1884 mußte die letzte Gattenmörderin auf dieſe Art ihre Schuld
ſühnen. Jm Jahre 1909 wurde eine Farmer-frau hingerichtet, die
aus Mutterliebe (um ihrem Sohn Vorteile zu verſchaffen) eine Nach
barin ermordet hatte.

Jhre Nachfolgerin auf dem elektriſchen Stuhl iſt nun Ruth Sny
der, die gemeinſam mit ihrem Liebhaber nachts den ſchlafenden Ehe
mann erwordete. Darauf ließ ſie ſich von ihrem Freunde feſſeln,
um den Anſchein zu erwecken, daß eindringende Verbrecher die Ur
heber der Tat ſeien. Doch bevor zwei Tage vergangen waren, hatte
ſich das Netz bereits um die Beiden zuſammengezogen. Sie waren
geſtändig, aber während der darauf folgenden Vernehmungen ver-
wandelte ſich (was für ſolche Fälle typiſch iſt) ihre glühende Liebe in
ebenſo großen Haß. Anſtatt ſich gegenſeitig zu decken, überſchütteten
ſie ſich mit den gemeinſten Anſchuldigungen. Einer bezichtigte den
anderen, Urheber und Anſtifter der Tat zu ſein.

Die Hinrichtung des Paares wurde in Amerika zu einer Senſa
tion geſtempelt. Von Stunde zu Stunde und ſchließlich von Minute
zu Minute wurde das Publikum darüber informiert, was in Sing
Sing geſchah. Auf dem Bürgerſteig und dem Straßenpflaſter türm
ten ſich die Zeitungen und Extrablätter, während jedoch keiner der
gewiſſermaßen populären Todeskandidaten, die einfach Judd und
Ruth genannt wurden, vom Schickſal des anderen etwas erfuhr.
Beide hatten am Nachmittag ihre Teſtamente unterſchrieben. Die
Extrablätter ſchilderten bis in alle Details die Qualität von Ruths
Unterwäſche. Um ſiebeneinhalb Uhr verſpeiſte Ruth ihre letzte Mahl
zeit, eine gefüllte Omelette und Bratkartoffeln. Das Publikum
wurde ſogar davon unterrichtet, daß Ruth während ihres Aufent
haltes in SingSing zugenommen hatte. Um 8 Uhr ſagte ſie ihrer
Mutter Lebewohl, worauf ſich dieſe noch einmal in ihrem tiefſten
Schmerz photographieren ließ. „Heartbroken“ (gebrochenen Her
zens) ſtand unter dem Bild, das ſpäter auf allen Deckblättern der
Zeitungen paradierte. Die Hinrichtung fand um 11 Uhr nachts ſtatt.
Der Henker war Robert E. Elliot, derſelbe, welcher Sacco und
Vanzetti hingerichtet hat. Er erhält ein Honorar von 150 Dollar
für jedes Menſchenleben, das er auslöſcht. Das Geſetz verlangt die
Anweſenheit von zwölf Zeugen im „Totenzimmer“. Bei der Ruth
Snyder waren 20 Journaliſten, mehrere Aerzte, 6 Gefängniswärter
und SingSings Direktor, Lewis E. Lawes, zugegen, der übrigens
ein fanatiſcher Gegner der Todesſtrafe iſt und auf
Grund ſeiner vierundzwanzigjährigen Praxis, während der er mehr
als 30 000 Verurteilte geſehen hat, behauptet, daß es keine „ge-
borenen Verbrecher“ und keine „Verbrechertypen“ gibt.

Ein Preſſephotograph der „Chicago Tribune“ hatte ſich, um das
Maß voll zu machen, die Aufgabe geſtellt, (trotzdem es den Zeugen
ſtreng verboten iſt), ein Bild von Ruths Hinrichtung zu
liefern. Er kannte keine Skrupel und hatte eine eigens zu dieſem
Zweck konſtruierte Kamera an ſeinem Bein befeſtigt; indem er dann
im gegebenen Moment ſeine Oxfordhoſen ein wenig hochzog, machte
er die Linſe frei. Es glückte ihm, Ruth tatſächlich in dem Augenblick
zu photographieren, in dem der elektriſche Strom ihre Glieder durch
raſte. Einige Redakteure verurteilten den kühnen Reporter an
dere boten ihm Engagements an. Zwei Stunden ſpäter riefen ſich
jedenfalls die Zeitungsverkäufer auf dem Broadway heiſer: „Ein
ziges authentiſches Bild von Ruth im Stuhl!“

Der Henker kommt übrigens nicht in perſönlichen Kontakt mit
dem Todeskandidaten; er beobachtet ihn durch eine kleine Scheibe,
während er vor ſeiner elektriſchen Schalttafel ſteht. Sechs Wärter be
feſtigen ſchweigend, ohne irgendein Kommando, die Elektroden und
ſchnallen das Opfer feſt. Der Scharfrichter ſchließt dann, nachdem
alles wortlos geordnet iſt, den Strom, der genügen würde, um 800
Häuſer zu beleuchten, mit einem Griff nichts verſchont ihn vor
der Gewißheit, den Tod eines Mitmenſchen verurſacht zu haben.

Ml. Henniger.

Benjamin Vautier.
Jn dieſem Jahre ſind 100 Jahre vergangen, ſeitdem zwei Künſt

ler geboren wurden, die beide den Ruhm für ſich in Anſpruch neh
men können eine ſonderbare Gattung der Malerei zu allgemeiner
Beliebtheit, ja, zu Weltruhm gebracht zu haben. Es ift die Ver
knüpfung des maleriſchen Handwerks mit der mehr oder minder
billigen Anekdote, die Benjamin Vautier und Ludwig
Knaus berühmt gemacht hat. Die Ausgangsſtätte dieſer bis in
die Gegenwart beliebten Kunſtgattung der Anekdotenmalerei war
die Düſſfeldorfer Akademie, und noch heute iſt der Name
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Düſſeldorf mit dieſen merkwürdigen Kunſtidealen aufs engſte ver
knüpft.

Vautier war franzöſiſcher Schweizer; er wurde am 24. April 1829
in Morges am Genfer See geboren. Seit 1857 wirkte er als
Profeſſor an der Akademie in Düſſeldorf, und dort iſt er auch am
25. April 1898, einen Tag nach ſeinem 69. Geburtstage, geſtorben.
Der Jnhalt ſeiner Bilder waren Szenen aus dem bäuerlichen und
kleinbürgerlichen Familienleben in der Schweiz, im Schwarzwald
und im Elſaß. Gegen dieſe Stoffwahl an ſich wäre wohl kaum
etwas einzuwenden. Aber nicht das Was ſeiner Kunſt wurde ent
ſcheidend, ſondern das Wie bildete ſpäter die berechtigte Angriffs
fläche, ohne freilich die große Beliebtheit beim falſch erzogenen
Publikum bis auf den heutigen Tag ganz verhindern zu können.

Zum Verſtändnis der Fragwürdigkeit einer ſolchen Kunſtauffaſ
ſung iſt es notwendig, kurz ihre hiſtoriſchen Vorausſetzungen zu
ſtreifen. Seit dem Rokoko Zeitalter war es in den vornehmen und
begüterten Kreiſen Mode geworden, das Landleben und die Bauern
zu verherrlichen und ſie in Schönfärberei auch in Gemälden darzu
ſtellen. Damals hatte man noch mögen die ſozialen Zuſtände
auch von unſerem Standpunkt aus noch ſo angreifbar ſein ein
natürliches Verhältnis zur bildenden Kunſt, in die man ſelten etwas
hineintrug, was anderswohin gehörte oder fauſtdick verlogen war.
Jn der Biedermeierkunſt des 19. Jahrhunderts wachte dieſes Jnte
reſſe von neuem auf. Beſchaulich ſtill und ſchlicht ſchuf man überall
Sittenſchilderungen aus dem kleinbürgerlichen und bäuerlichen Le
ben. Seitdem iſt dieſes Genre bis in die Gegenwart ſeines Erfol
ges ſicher geweſen. Von überall her holte man ſich die Themen und
verfälſchte ſie dabei meiſtens zu verlogenen Anekdoten, deren Billig
keit oft die bei einzelnen Malern verhältnismäßig gute maleriſche
Darſtellungsform verdeckt.

Um ein Beiſpiel dafür zu nennen, wie dieſe Verkehrung der Ma
lerei betrieben wurde, ſei auf das allbekannte und leider auch be
rühmte Bild „Der Salontiroler“ von Defregger hinge-
wieſen. Dort wird ein mit Tiroler Kluft angetaner Städter von
den Bauern verſpottet. Aber die Anekdote iſt allzu billig. Die
Bauern wirken hier als dumme Renommiſten, die ſie in Wirklichkeit
nicht ſind, und die Figur ihres Spottes bedarf ſelbſt für Kinder kei-
ner näheren Erläuterung. Aehnlich, wenn auch immerhin niemals
ſo kraß, ſind die Themen der Bilder von Benjamin Vautier. Es
kann zugunſten dieſes Künſtlers betont werden, daß er ſich, zumal in
ſeiner Frühzeit, doch ein gewiſſes Gefühl für echte Schlichtheit be
wahrt hat, gelegentlich ſogar mit natürlichem Sinn für Humor und
das Karikaturiſtiſche, das bei derartigen, auf eine beſtimmte Situg-
tion zugeſpitzten Themen erſt den notwendigen, Abſtand ſchafft. Aber
im großen und ganzen iſt auch Vautier als zeichneriſcher Jlluſtrator
das Kind ſeiner Zeit, das den Beifall der ganzen bürgerlichen Welt
findet. Da ſind die ſo fragwürdig ſchönheitlich und geleckt anmuten
den Schilderungen aus dem oberdeutſchen Bauernleben, am beſten
dabei noch „Der Leichenſchmaus“ von 1866, „Der Hoch-
zeitsſchmaus“ von 1870, „Die erſte Tanzſtunde“ von
1868 und das 1878 entſtandene Bild „Die Tanzpauſe“, das eine
Szene von einer elſäſſiſchen Bauernhochzeit darſtellt.

Schon die Titel dieſer Bilder ſprechen Bände. Man verſpürt
ordentlich jene aufgeputzte Sonntäglichkeit, die über das Elend des
Alltags hinwegtäuſchen ſoll. Das gerade ſah man damals als die
Aufgabe der Kunſt an. Jn dieſem Sinne iſt auch Vautier ein typi-
ſcher Vertreter jener kapitaliſtiſchen Epoche, die man vorſichtig als
die ſogenannte „Gründerzeit“ ironiſiert hat. Es mußten erſt tat-
ſächlich, von Frankreich ausgehend, Kunſtrevolutionen ſich durch
ſetzen, bis die bildende Kunſt wenigſtens in ihren führenden Ver
tretern wieder ernſte Aufgaben in Angriff nehmen konnte.

Dr. Otto Brattskoven.

Kumor
Kleine ſächſiſche Geſchichten.

Meier ſitzt mit Lehmann im Konzert. Lehmann verſteht was von
Muſik. Er fragt Meiern leiſe:
enne ſchlechde Aggusdigg ham?“

Meier ſieht nach rechts und links und
niſchd!“

Frau Griemichen kommt zum Gatten: „Was ſaachſde, daderzu?
Dr Direggder vondn Elleggdrezdähdswergg hadd ſeine Dochdr
„Elektra“ gedoofd!“

Griemichen, der Direktor der Gasanſtalt, überlegt und ſagt dann
beſtimmt: „Nu, da doofn mir unſre nchſde Dochdr gands eenfach
Gasandral“

„Findn Se nich ovoch, daß die hier

ſchnüffelt: „Ch rieche

Käſebier, der reiche Seifenfabrikant aus Connewitz, iſt mit Fa
milie nach Jtalien gereiſt. Venedig gefällt ihnen nicht beſonders. Jn
Florenz ſtören ſie die Straßen. Rom enttäuſcht auch. Und in Neapel
brüllt er wütend, angeſichts der Ruinen: „Chedſd fahrn mier ahwr
nach Hauſe! Sonne Wirdſchafd hier in dähr Gechend! Hier iſſ ja
alles kabudd!“

Jn Paris geht ein Leipziger Ehepaar in die Gemäldegalerie
Louvre. Später fragt man ſie, wie es ihnen gefallen habe.

„Hibbſch, gands hibbſch.“
„Haben Sie auch alles geſehen
„Ndierlich, gands glahr!“
„Sind Sie nicht auch begeiſtert von dieſen Herrlichkeiten?“
„Nuh da will ich Jhn mah was ſaachn mier Saxn ſinn

nämlich frweehnd (verwöhnt)!“

et„Jch habe mir erlaubt Ein unternehmender Zigarren
händler ſandte einem bekannten Arzt eine Kiſte Zigarren, die dieſer
nicht beſtellt hatte, legte dazu eine Rechnung über 25 A. und
ſchrieb einen Brief „Jch habe mir erlaubt, Jhnen die Zigarren zu
ſenden, da ich überzeugt bin, daß Sie ihren ausgezeichneten Ge
ſchmack zu würdigen wiſſen.“ Worauf der Arzt poſtwendend er
widerte: „Sie haben mich zwar nicht konſultiert, aber ich erlaube
mir, Jhnen fünf Rezepte zu ſchicken, da ich überzeugt bin, daß Sie
mit dieſen ebenſo zufrieden ſein werden, wie ich mit Jhren

Zigarren. Da meine Rechnung für jedes Rezept 5 l beträgt, ſo
ſind wir einander nichts mehr ſchuldig.“

Wenn Nach einer hartnäckigen Mandelentzündung ſchaue
ich das erſtemal wieder zum Fenſter hinaus und nehme ein paar
Naſen voll garantiert reiner 1929er Frühlingsluft. Mein Vor
garten, ſonſt ein Gegenſtand ſtändiger Kritik der Vorübergehenden,
wird heute mit wohlwollenden Augen nach den erſten würzig duf
tenden Veilchen abgeſucht. „Gugga da, ooch Märzgläggchen ſin
offgeblieht!“ ſagt ein Vater zu ſeinem Söhnchen im Vorübergehen.
„Leiten die voch richt'ch?“ fragte der Knabe. „Nu, wenn ſe aus
Eiſen wären un an Klibbel hätten, warum d'n nich“, erklärte der
pädagogiſch veranlagte Vater.

Schlagende Logik. Mama iſt ſehr unzufrieden mit ihrem kleinen
Töchterchen: „Nein, weißt du, Lilli, wenn das ſo weiter geht mit
deiner Ungezogenheit, dann bleibt mir nichts weiter übrig, als
mir für dich ein liebes kleines Mädchen einzutauſchen, das ſeiner
Mutter Freude macht. Dann kannſt du anderswohin gehen.“ Lillt
iſt gar nicht erſchrocken. „Das wird nicht gehen, Mutti“, meint ſie
ernſthaft. Als die Mutter ein ſehr verblüfftes Geſicht macht, er
klärt ihr die Kleine, warum denn das nicht gehen wird. „Siehſt
du, Mutti, das geht nicht, denn ſo dumm wird niemand ſein, daß
er ein gutes, artiges Kind hergibt, wenn er ein unartiges dafür
wiederbekommt.“

3

Humor des Auslandes.

u

Der erſte Frühlingsbote in London.
(LondonOpinion.)
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